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Inserate

7. Oktober 1893. 45. Jahrg.

^kutsche „agents provocateurs“ > 
in Paris.

In den Spalten der pariser Zeitungen ist eine 
neue Menschenklasse aufgetaucht. Bisher fahndete 
man nur auf Spione, von welchen man bisher leider 
keinen ergreifen konnte, der in Deutschland geboren 
wurde; aber damit ist noch nicht genug, jetzt spricht 
man auch von deutschen agents provocateurs, deren 
Aufgabe angeblich darin bestehen soll, den friedlieben­
den und herzensguten Franzosen aus Anlaß der be­
vorstehenden Russenfeste Verlegenheiten zu bereiten. 
Als ob wir Deutschen wohl sonst nichts und nichts 
Besseres zu thun hätten. Auf den ersten Blick klingt 
dies Gerede von den agents provocateurs geradezu 
kindisch; es ist doch kaum zu glauben, wenn die Fran­
zosen zu sagen wagen, Deutschland wolle den Krieg, 
und es gedenke nun die Gelegenheit zu benutzen, die 
lebhaften Pariser während der Russentage zu irgend 
etuer Tollheit zu reizen, aus welcher man dann in 
Berlin einen Kriegsgrund schmieden könnte. Aber sie 
sagen es wirklich, und wenn der mitgetheilte Grund 
dieser Klatscherei auch blühender Unsinn ist, so ist 
doch der wahre Zweck, welcher mit der Verbreitung 
dieser und ähnlicher Nachrichten verfolgt wird, gar 
kein so übler. Die großen Pariser Zeitungen wissen 
sehr wohl, daß Deutschland nicht daran denkt, einen 
Krieg zu beginnen; sie wissen auch sehr wohl, daß die 
Kriegsneigung auf deutscher Seite ebenso schwach, wie 
sie auf französischer Seite stark ist, aber sie fürchten 
den Czaren und sein strenges Urtheil über die Mög­
lichkeit eines Krawalles oder gar einer Kriegskundge­
bung, welche bei den bevorstehenden Russenfesten los- 
brechen könnte.

Kaltwosserstrahlen bat es von Petersburg nach 
Paris in den letzten Tagen nur so geregnet; der 
russische Botschafter von Mohrenheim hat den Spitzen 
der Pariser Festcomitees mit aller Höflichkeit, indessen 
auch mit aller Bestimmtheit zu Gemüthe geführt, daß 
der Czar Alles und Jedes vermieden sehen will, was 
ihm peinliche Demonstrationen hervorrufen könnte. 
Mögen inf Rußland noch so,viele kriegslustige Elemente 
sein, — daß Rußland in diesem Augenblick zu einem 
schweren Kriege ganz und gar nicht eingerichtet ist, 
weiß Niemand besser, als Kaiser Alexander. Er weiß 
auch recht gut, daß die Aussichten auf das Zustande­
kommen eines russisch-deutschen Handelsvertrages um 
so geringer werden, als man in Parts tollt. Und 
alle französische Brüderltchkeil kann Rußland nicht das 
ersetzen, was ein erneutes Fehlschlagen des russisch­
deutschen Handelsvertrages ihm schadet. Der Czar 
will also Ruhe in Paris, ganz unbedingt, ohne alle 
Widerrede, und deshalb ist auch das Programm für 
die Festlichlichkeiten so ganz außerordentlich gekürzt 
worden, wofür nun allerdings die verschiedenen Pariser 
Bezirke durch Abhaltung von Sondersestlichkeiten, auf 
denen sie wenigstens einen Theil der russischen Offiziere 
zu sehen hoffen, entschädigen werden. Die Pariser 
Zeitungen kennen aber ihre Pariser, fsie wissen sehr • 
wohl, daß trotz aller Programmbeschränkungen und -

aller Kundmachungen des czarischen Willens für eine 
Revanchedemonstration so viel Gelegenheit bleibt, daß 
auf ihr Nichtzustandekommen Niemand bauen kann. 
Und käme es zu einem solchen Spektakel, was würde 
dann der Czar sagen? Das wäre nicht abzusehen. 
Darum heißt es, zu rechter Zeit vorzubeugen, und so 
wird flink und schnell das Ammenmärchen von den 
deutschen „agents provocateurs“ verbreitet, die zu den 
Russentagen in Paris sein werden, um das Pariser 
Volk, das so leicht beweglich ist, zu Unbesonnenheiten 
zu verleiten, welche ihm leicht die Gunst des Czaren 
rauben könnten.

So soll der Kaiser von Rußland denn wenigstens 
wissen, daß es nicht Franzosen waren, welche die 
Karnickel spielten, sondern Deutsche. Das ist der 
wahre Grund dieser neuesten Hetze. Die Deutschen 
sollen wieder einmal herhalten, wenn es in Paris 
drunter und drüber geht. Der Anfang ist damit ja 
schon gemacht; in einer Versammlung ist es zu einer 
großen Schlägerei gekommen, weil Hochrufe auf den 
Dreibund laut wurden. Glaubt denn wohl Jemand, 
daß einem Deutschen der Rücken so juckt, daß er sich 
in ein Verssmmungslokal mitten unter Franzosen 
htnstellt und Rufe auf den Dreibund ausbringt? Das 
ist nicht einmal sch'cklich; wir würden es uns auch 
nicht bieten lasten, wenn auf deutschem Boden in einer 
deutschen Versammlung ein Franzose auftreten und 
die Marseillaise singen wollte. Die Rufe sind 
zweifellos aus einer anarchisttssch nihilistischen Clique, 
welche die hündische Kriecherei der freien französischen 
Republikaner vor dem russischen Despotismus ver­
höhnen wollten, laut geworden, werden aber Wasser 
auf die Mühle derjenigen Zeitungen sein, welche die 
Geschichte vom deutschen „agent provocateur“ pflegen. 
Es ist traurig, daß man am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts sich noch mit solchen Individuen herum­
schlagen muß! ________

Politische Tagesschau.
— 6. Oktober.

Die Zukunft Braunschweigs macht die 
„Bcaunschw. Landesztg." auf Grund einer kürzlich 
erschienenen Broschüre zum Gegenstand eingehender 
Erörterung. Das genannte Blatt meint, einstweilen 
lasse man den Dingen am besten ihren Lauf, später 
aber werde keine andere Lösung möglich sein, als 
Wahl eines Fürsten aus Deutschem Hause oder Um­
gestaltung Braunschweigs zum Reichsland. Lassen 
wir letztere Alternative ganz aus dem Spiele, denn 
was im Jahre 1871 betreffs Elsaß-Lothringens fatale 
Nothwendigkeit wurde, um die beiden Provinzen ver­
eint zu lassen und bet keiner Deutschen Macht Eifer­
sucht zu erregen, das kann nicht zur Regel erhoben 
werden, ist auch nicht nachahmcnswerth und liegt zu­
nächst nicht im Wunsche der Braunschweiger selbst. 
Warum sonach die Angelegenheit nicht schon jetzt zum 
Austrag gebracht wird, umsomehr, als es bekannt ist, 
daß Prinz Albrecht Würde und Bürde gern abgäbe, 
bleibt unerfindlich. Da der Sohn des Herzogs von 
Cumbecland nicht in Deutschland erzogen wird, über­

dies gleich seinem Vater nur bedingt Frieden mit 
Deutschland machte, ist das Erwarten der Voll­
jährigkeit dieses Prinzen zwecklos. Das deutsche 
Volk tritt keinen Cumberländer auf einem deutschen 
Fürstenihron und wird in dieser Angelegenheit doch 
wohl gehört werden müssen.

Die Memoiren des Fürsten Bismarck sind 
nicht verkauft! Die diesbezügliche Mittheilung der 
„Frankfurter Zeitung" ist, wie die „Polem. Corresp." 
ausdrücklich zu versichern in der Lage ist, nicht zu­
treffend. wenigstens nicht ist der Form, in der das 
Blatt diese Meldung macht. Man ist allerdings mit 
einem derartigen Anerbieten an den Fürsten Bismarck 
herangetreten, aber dasselbe ist vom Grafen Herbert 
Bismarck, im Auftrage des Fürsten kurz dankend ab­
gelehnt worden. Was die Höhe der Ankaufssumme 
anbetrifft, so kann dieser Punkt der Meldung nur 
auf einer Kombination beruhen. In dem Anerbieten, 
das übrigens mündlich durch eine Vertrauensperson 
an den Grafen Herbert Bismarck geschah, war davon, 
was ja auch in der Natur der Sache liegt, noch gar 
keine Rede.

Ueber den Zustand des Fürsten Bismarck 
bezw. die Abreise des Altreichskanzlers nach 
Friedrichsruh werden fortwährend die wider­
sprechendsten Nachrichten verbreitet. ES scheint in der 
That recht schlimm zu stehen, sonst würden nicht 
immer wieder, allen Berichtigungen zum Trotz, beun­
ruhigende Gerüchte in die Welt gesetzt werden können. 
So meldet uns heute ein Privattelegramm unseres 
8.-Correspondenten aus Berlin:

Das „B. T." schreibt über das Befinden des 
Fürsten Bismarck kommt aus Thüringen eine sen­
sationelle Nachricht. Wie uns ein Trivattelegramm 
aus Schwarzburg - Rudolstadt meldet, theilt die 
„Rudolst. Landeszeitung", die Beziehungen zur 
Regierung hat, aus angeblich absolut sicherer 
Quelle mit, daß es mit dem Fürsten Bis- 

langsam, aber stetig zu Ende gehe. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach werde er Kissingen nicht mehr 
lebend verlasse». Wir glauben diese Nachricht unsern 
Lesern nicht vorenthalten zu sollen, geben dieselbe 
aber unter aller Reserve wieder, weil bei der Ver- 
schwiegenheit, welche die nächste Umgebung des Für­
sten über dessen Gesundheitszustand beobachtet, es 
uns nicht möglich ist, die Meldung in genügender 
Weise auf ihre Nichtigkeit zu prüfen. Bet dem be­
greiflichen Interesse, welches das deutsche Volk davon 
hat, Authentisches über das Befinden des Alt-Reichs­
kanzlers zu erfahren, wäre es vielleicht zweckmäßig, 
wenn täglich, oder von Zeit zu Zeit Bulletins auS- 
gegeben würden."

Diesem letzteren Wunsche des „B. T." darf man 
sich jedenfalls voll und ganz anschließend Im übrigen 
steht die obige Meldung wieder im größten Gegensatz 
zu einer weiteren Depesche, die uns heute aus Kis- 
singen zugeht. Es heißt da: Wenn das Befinden 
des Fürsten Bismarck weiter so günstig bleibt wie in 
den letzten Tagen, so wird derselbe am Sonnabend 
Nachmittag die Reise nach Friedrichsruh antceten.

Jedenfalls wird der morgende Tag, für welchen 
die Ankunft in Friedrichsruh wiederholt bestimmtest 
in Aussicht gestellt wurde, eine theilweise Klärung 
bringen, insofern als ein weiterer Aufschub der Reise 
die schlimmen Gerüchte indirekt bestätigen würde. — 
Zu der gestern mitgetheilten Kabinetsordre des Kaisers 
an Schwenninger wird heute von zuverlässiger Seite 
mitgetheilt, daß Professor Schwenninger während der 
letzten Krankheit des Fürsten Bismarck eine Bericht­
erstattung an den Kaiser unterließ und aus eine An­
frage erklärte, er sei durch die Pflege des Fürsten 
derart in Anspruch genommen gewesen, daß er den 
kaiserlichen Auftrag nicht erfüllen konnte.

Die Steuersätze in der neuen Tabakfabrikatsteuer 
sind bekanntlich in den authentischen Mittheilungen 
der „Nordd. Allg. Ztg." verschwiegen worden. Nach 
der „Süddeutschen Tabakzeitung" soll man jetzt die 
— zum wiederholten Male abgeänderten — Steuer­
sätze wie folgt beabsichtigen: Auf Cigarren und Ciga- 
retten 33i pCt., auf Rauchtabak 66i pCt., auf Kau- 
und Schnupftabak 50 pCt. Der Zoll auf Tabak­
fabrikate wird erhöht: auf 400 Mk. die 100 Kilo für 
Cigarren, seither 270 Mk., auf 250 Mk. die 100 Kilo 
für andere Fabrikate, seither 180 Mk.

Ueber die brasilianischen Wirren wird aus 
Paris gemeldet: Nach hier vorliegenden Meldungen 
aus Buenos-Aires ha; Valentin Virasoro die Kandida­
tur für den Posten eines Gouverneurs von Corrientes 
angenommen und wird auf den Ministerposten ver­
zichten. — Der Gouverneur von Tucuman hat seine 
Demission eingereicht. Die Behörden von Rosario 
fahren fort, Waffen zu stqueftriren; ein Theil der 
verhafteten Radikalen wird von den Gerichten in 
Santa F6 abgeurtheilt werden. Die bewaffneten 
Kolonisten setzen den Widerstand fort, werden jedoch 
ohne Mühe unterworfen werden. Für Europa 
ist hauptsächlich diese letzte Mittheilung von 
Interesse. Wir haben schon früher darauf hingewiefen, 
daß unter diesen Kolonisten, wenn auch nicht der 
Zahl, so doch der Lebensstellung nach die Deutschen 
und neben diesen die Schweizer hervorragen. Diesen 
Elementen wäre es nicht zuzutrauen, daß sie sich irgend 
einem revolutionären Condottiere zur Verfügung stellen 
und sich leichtfertig auf eigene Hand in eine Empörung 
stürzen. Sollte es sich herausstellen, daß sie schließlich 
an derselben theilgenommen, so läge die Wahrschein­
lichkeit sehr nahe, daß sie durch unerträgliche Miß­
wirthschaft oder durch Ausschreitungen der Bundes­
truppen und der Staatsmilizen dazu gezwungen wurden.

In Angelegenheit des letzten spanisch­
marokkanischen Zwischenfalls betm Fort Melitta 
überreichte der spanische Gesandte in Tanger dem 
marokkanischen Minister des Auswärtigen eine Be­
schwerde. Der Minister erkannte die Beschwerde 
sofort als wohl begründet an und versprach, vom 
Sultan Instruktion cinholen zu wollen. Da können 
die Spanier wohl noch lange Zeit auf die Erledigung 
ihrer Beschwerde warten I Viel mehr wird dem 
Sultan die militärische Aktion imponiren, zu der 
Spanien nach den neuesten Nachrichten sich aufgerafft 

fmilkton.
FtiittleNl Buchhalter.

Das junge Mädchen fiel vor übergroßer Müdig­
keit auf "das mit einem verblichenen, altvaterischen 
Stoff überzogenen Sopha zurück und sah mit theil- 
nahmslosen Blicken vor sich hin, ohne ein Wort zu 
der Mutter zu sprechen, die besorgt neben ibr stand.

„Es war wieder nichts, Mtnnerl?" erkundigte sich 
die alte Frau leise.

Das Mädchen schüttelte den Kopf; auf ihrem 
feinen, krankhaft blassen Gesichte, das von aschblonden 
Flechten umrahmt war, malte sich hoffnungslose 
Resignation.

„Ich bin schon überall zu spät gekommen. Viel­
leicht hat aber mein ärmliches Kleid die Hauptschuld 
daran, baß ich nirgends einen Platz finden kann." 
Sie hatte bisher mit gedämpfter Stimme gesprochen; 
nun loderte ihr das Wort mit einem Male leiden­
schaftlich auf, als sie die beiden Arme wie bittend 
fast emporhob und ausrief: „Mutter, meine Kraft ist 
zu Ende . . . lange darf das Elend nimmer so fort­
gehen, sonst . .

Sie vollendete nicht, aber ihr Gedanke war leicht 
zu errathen. Aengftlich schlang die Mutter die Arme 
um den schlanken Körper und suchte sie mit liebreichen 
Worten zu begütigen.

„Sei mein starkes, couragirtes Kind, welches 
bisher warst, Mmnerl! Es verfolgt uns hart seit 
dem Tod des Vaters, aber is die Noth am höchsten, 
is unser Herrgott am nächsten. ’§ wär ja ohnehin 
net so arg, wenn t net krank word'n war'. Hätt'st 
mich halt doch in s Spital lassen soll'n; aber na, das 
hat ja die starrköpfige Fraul n net zulass'n. Sjeber 
hat's Tag und Nacht sich z lamm g rackert, um das 
Geld für die sündtheure Medizin und den Doktor 
und alle die anderen Sachen zu verdienen na, na, 
ich hätt's niemals zugeben soll n!"

Bei diesen Worten der Selbstanklage lächelte das 
blonde Mädchen zum ersten Male Es war ihr so 
todestraurig um's Herz, aber sie durste es die Frau, 

die ohnehin schon genug gelitten, nicht länger merken 
lassen.

„Den Kopf hoch, lieb's Muiterl" kommandirte sie 
mit drolliger Soldatenstrenge, „es wird, es muß bald 
besser werden!" Nun flog aber doch ein bitteres 
lächeln über ihre Züge, als sie hinzusügte: „Es kann 

mehr viel schlimmer ergehen. Und daß 
Du siehst Mutter!, daß ich wieder unternehmungslustig 
und unverzagt bin: ich will noch einen Versuch heute 
machen und nach Währing hinauswandern in das 
Papiergeschäft, wo eine Csmtoristtn ausgenommen 
wird — wenn's nicht schon ausgenommen ist, natürlich, 
Ich hab' schon so viele zwecklose Spaziergänge um 
einen Posten gemacht, daß ich auch noch den Weg —- 
der mir, aufrichtig gestanden, denn doch ein wenig zu 
weit war — probieren will. Aber werd mir nur 
nicht gleich übermüthig und erwart' nicht, daß ich eine 
Anstellung von fünfzig Guld-n monatlich krieg; da 
werden wir schon ein bischen handeln lassen müssen!

Die Minna war lächelnd an den Spiegel getreten, 
um sich noch einer letzten, strengen Musterung zu 
unterziehen, denn so unglücklich und verzweifelt kann 
kein junges hübsches Mädchen sein, daß es daran 
vergessen könnte, der äußeren Erscheinung die 
gebührende Sorgfalt zuzuwenden. Dann empfahl sie 
sich von der alten Frau mit einem zärtlichen Kuß 
und unter Wiederholung ihrer scherzhaften Ermahnung, 
nur nicht gleich an die allerhöchsten Summen äu 
denken.

Doch diese Lustigkeit war zu mühsam erkünstelt, 
um lange anhalten zu können. Als sie die Thür 
hinter sich geschlossen hatte, lagerte sich sofort wieder 
düsterer Ernst über ihre schönen Züge. Und auch die 
Mutter, die durch die Laune ihres Kindes flüchtig 
aufgeheitert worden war, versank in schwermüthiges 
Sinnen.

Die gute Frau mußte diesmal mit dem kärglichen 
Mittagmahl lange warten. Der Weg da hinaus war 
zwar weit, aber ihrer Stimmung lag es näher, an 
das Schlimmste zu denken, und sie fürchtete, daß ihr 
Kind von einem Unfall betroffen worden sei. Sie 
erbliche, im Geiste einen dunklen Knäuel von Men- 

wr J’e vernahm das schrille Signal der daher- 
rasselnden Rettungsgcsellschaft ... als die Wohnungs­

thüre ausflog und die Minna hereinhüpfte. Ihr Ant­
litz war mit jenem zarten Rosenhauch überflogen, der 
ein Schminkgeheimniß der Freude ist, und in den 
hoch erhobenen Händen trug sie, wie eine ersiegte 
Trophäe, ein Papierpacket, dem verheißungsvoller 
Dust entströmte und dessen Inhalt sich als ein veri- 
tabler „Gugelhupf" entpuppte.

»Ja sag' mir doch nur einmal, Mintscher!" . . .
Aber da fiel ihr diese schon lackend um den 

Hals.
»Ja, mein lieb's, gut's Mutterl", rief sie, „ich 

hab' den Posten bekommen und unsere Noth hat ein 
End' und unsere Schulden können wir bezahlen und 
Du kriegst den Lehnstuhl, den Du schon so lang' 
möchtest und ich krieg' ein neues Kleid .... Mor­
gen schon trete ich die Stelle an, zwanzig Gulden 
tm Monat und zehn Gulden hab' ich schon im Vor­
schuß erhalten. Ich bin blutroth worden vor Scham, 
wie ich das Geld genommen hab'".

Und Mutter und Tochter beriethe» lange und 
eifrig, was mit dem Gelde Alles bezahlt und gekauft 
werden und wie man sich den Betrag im zweiten, 
dritten Monate, nach Tilgung der Schulden, eintheilen 
sollte.

Ihr Dienstgeber war wohl zufrieden mit ihren 
Leistungen. Kein Vorwurf war noch über die Lippen 
des ungeachtet seiner Jugend so ernsten Mannes ge­
kommen, der für seine Person keine Erholung zu 
kennen und dessen einziges Vergnügen in seiner ge­
schäftlichen Thätigkeit zu liegen schien. Den „Vor- 
sckuß" war sie noch immer schuldig. Als sie das 
Geld vom ersten Gehalt hatte zurückzahlen wollen, da 
sagte er ihr in seiner ruhigen, lakonischen Art, daß er 
sie schon seinerzeit daran erinnern werde.

Ein eigenthümlicher Mann, ihr Herr „Prinzipal". 
Er mochte noch lange nicht vierzig Jahre zählen und 
schien doch schon mit der Welt abgeschlossen zu haben, 
so wortkarg und melancholisch zeigte er sich immer. 
Wer weiß,' welches Leid an seinem Herzen nagte? 
Minna halte von dem Kommis, der ihr gegenüber 
eine immer unangenehmer werdende Freundlichkeit an 
den Tag legte, gehört; daß die ganze Schwermuth 
nichts Anderes, als die Folge einer unerwidert ge­
bliebenen Leidenschaft sei, und es regte sich in ihr ein

tiefes Mitleid, wenn sie heimlich sein trauriges Gesicht 
betrachtete. Aber wenn dann zufällig seine Blicke auf 
sie fielen, dann erröthete sie tief und versenkte sich mit 
verdoppeltem Eifer in die Arbeit.

Es kam ihr überhaupt so vor, als ob die Blicke 
dieser dunklen Augen häufiger auf ihr weilten, fragend, 
sinnend, räthselhaft. Sie sollte den Grund der Be­
obachtung bald erfahren.

Eines Abends, als sie das Pult schloß um sich zu 
entfernen, ergriff er gleichfalls den Hut, und als sie 
auf die Gasse trat, sah sie zu ihrer nicht geringen 
Verlegenheit ihren Chef an Ihrer Seite.

„Ich habe fast denselben Weg zu wachen, wie 
Sie, Fräulein," sagte er zu ihr, indem er sie höflich 
grüßte, „wollen Sie mir erlauben, Sie ein lvenig zu 
begleiten?"

Sie nickte blos, indem sie ihn offen ansah. Aber 
da in diesem Augenblicke eine vorübergehende Frau, 
auf sie Beide deutend, zu ihrer Begleiterin sagte: 
„Welch' hübsches Liebespaar!" erröthete Minna und 
bückte von nun an zu Boden, wodurch sie allerdings 
zu noch weiteren ähnlichen Bemerkungen Anlaß grck.

Auch er schien ein wenig betreten. „Ich möchte 
gerne eine Sache zur Sprache bringen", fuhr er nach 
einer Pause fort, „die zu berühren ich bisher keine 
paffende Gelegenheit fand. Ich glaube gesehen zu 
haben, daß — Ihnen mein Commis Aufmerksamkeiten 
erweist."

„Aber!" rief Minna erstaunt.
„Ich weiß, daß mich Ihre Angelegenheiten 

insofern sie nicht mit meinem Geschäfte Zusammen­
hängen, nichts kümmern, aber ich bitte Sie, meinen 
aufrichtigen Worten keine falsche Deutung zu 
geben."

„So meinte ich's nicht", erwiederte sie fast ein- 
geschüchtert.

„Ich habe selber zu viel trübe Erfahrung," sagte 
er milde, um eine Warnung unterdrücken zu können, 
wenn ich sehe, daß einem Anderen, der auch so leicht­
gläubig ist, wie ich war, Gefahr droht, ich halte Sie 
für zu brav und zu gut, Fräulein, als daß ich Sie 
den Folgen ausgesetzt sehen möchte, welche die 
Schmeichelworte eines leichtfertigen Gecken für ein



hat. Die gestimmte, aus mehr als 3000 Mann 
bestehende Garnison von Malaga wird nach Melilla 
abgeschickt werden. Sobald die Verstärkung an ihrem 
Bestimmungsort eingetroffen sein wird, werden die 
Operationen zur Bestrrfung der Kabylen ihren An­
fang nehmen. ________

Deutsches Reich.
* Berlin, 5. Okt. Der Bundesrath hat seine 

Plenarsitzungen heute wieder ausgenommen. Wie ver­
lautet, sind die Vorarbeiten zum Reichshaushaltsetat 
soweit vorgeschritten, daß dieselben Ende dieses Mo­
nats zum Abschluß gelangen dürften. Der Bundes­
rath könnte demnach die Berathungen des Etats An­
fang November beginnen, so daß der Einberufung des 
Reichstages zum 15. November nichts entgegen stehen 
würde.

— Vom Hofe. Nachdem Frau Prinzessin 
Heinrich sich bereits in der vorigen Woche nach 
Darmstadt begeben, hat Prinz Heinrich, der auch 
während des Winterhalbsahres das Panzerschiff 
„Sachsen" ksmmandirt, wie aus Kiel geschrieben wiro, 
jstzt auch eine Urlaubsreise angetreten. Er wird zu­
nächst die Kaiserin Friedrich in Homburg begrüßen 
und sich dann ebenfalls nach Darmstadt begeben. 
Die Rückkehr der prinzlichen Herrschaften nach Kiel 
wird nicht vor Mitte des nächsten Monats erfolgen. 
— Der großbritannische Botschafter Sir Ed. Malet 
hat Berlin mit Urlaub verlassen und wird während 
seiner Abwesenheit durch den Botschaftsrath Mr. 
Goffelin vertreten.

— Die Abendblätter reproduziren eine Erklärung 
mehrerer Sachverständiger, die den Tabaksteuer- 
Conferenzen beiwohnten, wonach sie gegen die in 
der „Nordd. Allgem. Ztg." veröffentlichten Grund- 
agen einer Mehrbelastung des Tabaks in den Con- 

serenzen mit Hinweis auf die schwere Schädigung der 
Tabaktndustrie rc. energisch protestirt hätten

* Duisburg, 4. Okt. Die hiesigen Tabakindustrie- 
sirmen haben stch in einer Vorstellung an den Staats- 
sekretär des Reichs-Schatzamtes ebenfalls gegen die in 
Aussicht genommene Tabakfabrikatsteuer ausgesprochen. 
Durch die neue Besteuerung würde die hiesige Tabak- 
ndusirte, welche ein Zwölftel des in Deutschland zum 

Verbrauche gelangenden Rauchtabaks herstellt, sehr 
nachtheilig getroffen werden.

Oesterreich-Ungaru.
LVien, 5. Okt. Wie aus bester Quelle verlautet, 

wird die Verordnung, betreffend den Ausnahmezustand 
für die Stadt Prag in der ersten Sitzung des Ab­
geordnetenhauses am 10. Oktober vorgelegt werden. 
Die Berathung wird in der zweiten Sitzung am 
12. Oktober geschehen, mehrere Tage in Anspruch 
nehmen und dann wahrscheinlich einer Kommission 
überwiesen.

Wien, 6. Okt. Dem Fcemdenblatt zufolge 
empfing der Handelsminister gestern eine Deputation 
des Centralverbandes der Getreidehändler Böhmens, 
welche gegen das Vorgehen einiger deutschen ßoCbe« 
Horden Beschwerde erhoben. Der Handelsmintster 
versprach eingehende Prüfung der Beschwerden. Wie 
dasselbe Blatt, im Anschluß hieran, weiter meldet, ist 
diese Frage bereits Gegenstand von Verhandlungen 
zwischen der österreichischen und deutschen Regierung 
gewesen. a a

«utapeft, 5. Okt. Der Ministerpräsident 
Weckerle wies alle Angriffe der Opposition in aller- 
schärfster Weise zurück und bezeichnete dieselbe als 
jeder Begründung entbehrend. Der Minister bemerkte 
in seiner Rede, daß die Regierung nur nationale 
Politik treibe, sie werde auch ferner keine staatsfeind­
lichen Agitationen dulden und wie bisher die volle 
Strenge des Gesetzes walten lasten.

Prag, 5. Okt. Sowohl gestern als heute sind 
neuerdings Verhastungen wegen hochverrätherischer 
Umtriebe vorgenommen worden. Der Statthalter 
verständigte den Rektor der ezechischen Universität, 
daß dieselbe unnachsichtlich geschlossen werde, falls die 
Studenten sich etwa an den Exzessen betheiligen 
sollten.

— Zwischen den Jung- und Altczechen ist für 
die Handelskammerwahlen ein Kompromiß geschlossen 
worden, um den deutschen Kandidaten nicht auskommen 
zu lasten.

Frankreich.
Paris, 5. Okt. Das Festprogramm für den 

Empfang der russischen Gäste ist nachträglich noch 
dahin erweitert worden, daß eine Rundfahrt in der 

unerfahrenes und vielleicht zu schnell vertrauendes 
Herz haben können. Dieser junge Mensch . . ."

„Aber er ist mir ja unausstehlich," unterbrach 
das Mädchen eifrig ihren Begleiter, „unsäglich 
widerlich."

„Widerlich?!" wiederholte er voll Lebhaftigkeit; 
es klang die rasche Freude durch diesen Tonfall und 
seine Augen blitzten. Ruhig und bestimmt, in seiner 
gewohnten Manier, setzte er hinzu: „Ich werde ihn 
morgen entlasten, um Ihnen Ruhe zu schaffen."

Sie plauderten noch von Mancherlei und er 
begleitete sie bis zum Hause. Minna war an diesem 
Abend von ausgelassener Fröhlichkeit, ohne daß sie im 
Stande gewesen wäre, sich klare Rechenschaft über den 
Grund derselben zu geben. Der Mutter aber 
dämmerte eine Ahnung davon auf, als das Mädchen 
gar so viel der seltsamen und hübschen Dingen von 
ihrem „Prinzipal" zu berichten wußte und dann 
wieder auf einmal unter ihren bescheidenen Garderobe­
stücken umzukramen begann und behauptete, sie müsse 
ihr besseres Kleid und den neuen Hut auch für das 
Geschäft verwenden, denn das sei sie ihrem hoch­
ansehnlichen Stande als wohlbestalltete Buchhalterin 
schuldig.

Diese rosige Stimmung hielt bei der Minna auch 
am nächsten Morgen, einem Sonntag, noch an und 
sonderbarerweise war dieselbe unzertrennlich von der 
Erinnerung an ihren Dienstherrn. Sie redete sich 
ein, daß sie nur aus Mitleid, aus Mitgefühl mit der 
HerzenStragödie seiner Vergangenheit stets an ihn 
denken muffe, und sie behauptete dies auch, als ihr 
die Mutter wegen der Eintönigkeit ihres Gesprächs­
themas lächelnd Vorwürfe machte. Dabei stand sie 
nun jetzt während eines Tages länger vor dem Spiegel, 
wie früher in einer ganzen Woche, und es ist doch 
schwer anzunehmen, daß Jemand aus purem Mit­
gefühl eitler wird.

Wie der Wolf in der Fabel erschien da Derjenige, 
von dem an diesem Sonntagvormittag schon so viel 
gesprochen worden war. Er war nicht nur sonntäglich, 
sondern geradezu festlich gekleidet, und es sah aus, 
als ob sich auch bei ihm — das „Mitgeiuhl" sehr 

Otr®em°©taunen der Verlegenheit über f In Er- 

scheinen machte er durch seine kurze, freundliche An­

rede ein Ende. .
„Das Fräulein," wendete er sich zu der einen, 

ganzen Stadt, nebst Begrüßung in allen Stadtvierteln 
vorgenommen wird. Ferner ist vorgeschlageu, den 
Ankunftstag der Russen als Schulserientag zu erklären.

Rußland.
Petersburg, 5. Okt. Die „Nordische Telegraphen- 

Agcntur" hatte die Nachricht verbreitet, daß Vier- 
Petersburger Zeitungs-Redakteure als Vertreter der 
Petersburger Presse Vorn Pariser Preßcomitee behufs 
Beranstaltung französisch - russischer Festlichkeiten 
empfangen wurden seien. Gegen diese Nachricht 
wendete sich der Petersburger „Herold" mit einem 
scharfen Dementi, weil in einer Versammlung der 
Petersburger Redakteure ausdrücklich beschlossen worden 
sei, keinen Vertreter, sondern nur eine schriftliche 
Sympathiekundgebung nach Paris zu senden. Wie 
dem nun auch sein mag, jedenfalls ist die russische 
Regierung bedacht gewesen, die chauvinistische Be­
geisterung der russischen Presse einzudämmen. Aus 
Petersburg wird gemeldet, daß die Vertreter der 
23 Zeitungen, welche ein Zustimmungstelegramm nach 
Parts in den dortigen Pceßausschuß sandten, von der 
Oberpreßverwaltung, bez. Polizei sehr nachdrücklich 
darauf aufmerksam gemacht worden seien, es sei Sache 
der Regierung und nicht von Privatpersonen, derartige 
Kundgebungen zu veranstalten, oder sich als Vertreter 
Rußlands aufzuspielen.

Belgien.
Brüffel, 5. Okt. In den Kohlenbecken von Mons 

und Charleroi ist die Ausstandsbewegung im Nach­
lassen. Die Zahl der Ausständigen hat sich beträcht­
lich vermindert. Ueberall herrscht Ruhe. D-r Aus­
stand in dem Bassin du Centre gilt als beendigt.

Amerika.
Washington, 5. Okt. Der Schatzseeretär Carlisle 

hat der Repräsentantenkammer die Antwort auf die 
Frage zugehen lassen, warum das Schatzamt nicht in 
den Monaten Juli und August dem Gesetz ent­
sprechend 4,500,000 Unzen Silber angekaufl hat. In 
der Antwort heißt es, da Amerika der größte Stlber- 
kaufer der Welt sei, so müsse der Schatzseeretär nach 
Prüfung des Angebots und der täglichen Preise ent­
scheiden, welches der richtige Marktpreis sei, er muffe 
entweder die 4,500,000 Unzen zu den Angebotspreisen, 
so hoch diese auch wären, kaufen, oder er müsse die 
ihm verfügbaren Mittel anwenden, um den reellen 
Marktpreis zu machen. Dies habe das Departement 
gethan, indem es zu diesem Preise kaufte.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 6- Okt.

fr. Unsere reizende Naive, Fräulein G i e s e k e hatte 
für ihr erstes Auftreten in dieser Saison die Rolle 
~c t in dem gleichnamigen Lustspiel von 
Fraueis Stahl gewählt. Das Stück gehört zu den 
harmlosesten Werken der modernen Bühnenlitteratur, 
an Au läge und Durchführung recht ungeschickte 
Mache und kommt über Anläufe zur Charak-erisirung 
der handelnden Personen nicht hinaus; aber es stellt 
eine Mädchenfigur in den Vordergrund, die den fußen 
Geschöpfen der Marlitt verwandt ist und verbreitet 
ferner gerade durch seine naive Anschauung von Menschen 
und Dingen ein Gefühl stillen Behagens, dem man 
nur schwer widerstehen kann — und beides ist schließ- 
llch genug, einen wenn auch gewiß nichtbedeutungsschweren

8 W wi-d-r omüfirte man
ich r-Isltch grf. ® t ejetc sah reizend -mS und 
Mette mit entzückender Naiv,ist, „„mentttch die 
grosie Scene, in der sie tb' m^er die Druckkosten für Müllers Werk ^Vbmeickelt 

gelang trefflich und brächte ihr m'verdienten Beifall ein. Ganz vortreWm UC^ 
gestern wieder Herr a»elJe"\Jn 
reits erklärter Liebling unseres Publikums &Cs 
ist; nur hätten wir gewünscht, daß er die^S?e?e°nn^ 
dem Abgänge Corrina's weniger e ,uach
baue. Rebus tft nun einmal nicht 
gedacht, er soll trotz seines sonnig-heiteren W-iens^ eine 
gewisse Würde wahren - und ba\u S??T§ Ä 
kaum die Balletsprünge von gestern bhenII^°^ 
Strobel-Rieß hielt gestern meh! 
voraufgegangenen Rollen erwarten liebes ?^den 
wurde man auch bei seiner aestriaen ^ch 
recht warm; er kann nun einmal nMit UU9,..n 
sprechen, die tiefen Brusttöne gestatten frL m Urllct) 

und alle Empfindung geht verlogen; übriaens"?^? 
es gestern auch, daß der Souffleur etwas naX ! 
an seinen Scenen Mitarbeiten mußte k 
als Baron Krause war einfach unmöglich 
trefflich, sich spitze Nasen zu klebe?

»hat gestern die Güte gehabt, mich 
privaten Verhältnisse Einblick nehmen r-, ^ret 
man dies sonst nur Leuten gestattet °hf?U ‘n' 
Freunde hält. Das gibt mir den Mutb \’t 
äugehen; ich will ebenso offen über mich vor-
Etwas erörtern, was ich schon lange auf und
habe und doch nicht länger verbergen r.'uJ”’, ^ec3,n

Die Mutter blickte rathlos den Sprecht' 
Tochter aber, die sich an die Lehne S ea°L 
stutzte, preßte bei den Schlußworten X- ht J 
das klopfende Herz. Ihr Chef fuhr aber ,flU 
fort: lDet unbeirrt

»Ich habe, als ich das Fräulein enamrri» 
materielle Lage für rosiger gehalten, als 's-'r melne 
That ist, und ich gestehe jetzt ganz offen- L\-?efr 
mich außer Stande, länger eine Buchhalterin z^r b

.»Mein Gott!" rief die alte Frau aus 
blaßte. Das Mädchen starrte ihn aber mit h » et> 
gefüllten Augen eine Weile sprachlos an 
dann, im Innersten schmerzlich bewegt: <SiP J,a.9!e 
mich fort!" sacken

Er näherte sich ihr.
„Ich muß an Ecsparungen denken.

in meiner Habsucht einen Buchhalter, dem e 
keinen Gehalt zu bezahlen habe, und ich müßt? . 9°r 
Sie bei mir bleiben wollen, nur einen m' """ 
werden Sie meine Frau, Minna! Wollen (g;„ olÜC9:

Das Mädchen kreischte auf und that unmiBfürn* 
einen Schritt nach vorwärts, um dem ftin» ? • 
Monden heimlich geliebten Manne um den finta " 
fallen. Er trat ihr entgegen und hielt ihr die j?pr}S 
hin. Bisher hatte seine Rede scherzhaft geklungn 
nun wurde sie wieder ernst, als er sagte: ' 9<n’

»Wollen Sie nicht? Weisen sie mich ? 
Ich glaube, ich weiß, daß es Ihnen gelingen müßte 
wieder Sonnenschein in mein einsames Haus in ’ 
einsames Gemüth zu gießen! Habe ich mich wied-> 
getäuscht, Minna, soll ich gehen? l€Oec

Da umschlangen ihn aber zwei volle Arme und 
auf seinen Lippen bräunte ein heißer, inniger, leiden- 
schattlicher Kuß. Dann ergriff sie der sonst so würde- 
volle ernsie trübe Mann, hob sie empor, wirbelte 
mit ihr im Zimmer herum, um sie plötzlich aus.va- 
laff-'N und die Tanzproduktlou mit der armen Alten 
fortzusitzen, die gar nicht wußte, wie ihr geschah.

Grazie eines Storches vor den Lampen herumzu- 
trippeln, er weiß, daß diese H lfsmittel seiner Kunst 
auf die Besucher des Olymp immer wirken und darum 
sind sie ihm Universalmittel geworden; aber er spielt 
doch am Ende nicht nur für die oberen Regionen 
und unbedingt verträgt nicht jede Rolle eine Aus­
stattung nach der Schablone eben dieser Universal­
mittel. Hier sonnte übrigens auch die Regie helfen 
und ihrer Fürsorge sei dieser Herr hiermit bestens 
empfohlen. Herr G i e s e ck e bot mit seinem Diener 
gestern eine recht gute Leistung; er fühlt sich in der 
Livree offenbar wohler als im Staatskleid des Helden 
und Liebhabers. Frl. L o r e n z o fiel neben Frl. 
Gieseke vollständig ab; die junge Dame ist ganz und 
gar Anfängerin und es dürfte für ihre Entwickelung 
kaum gut sein, wenn man ihr Rollen giebt, für welche 
ihr Können unbebingt nicht ausreicht; Studien, die 
über die erste Ansäugerschaft hinweghelfen sollen, 
macht man wirklich viel besser zu Hause als vor dem 
Publikum. Mit den Übrigen Rollen fanden sich die 
Damen v. G l o tz, (Thekla) und G i e s e l b r e ch t 
(Corr-na) und Herr Stern (Alfred) zufrieden­
stellend ab. L- R—n-

Aus aller Welt.
* Elend der Großstadt. Wegen Mangels an 

Pflege gestorben! So lautet kurz und bündig der 
Todtenschein, der im Krankenhaus Moabit für eine 
Wittwe Fischer ausgestellt wurde. Der Schluß einer 
langen Leidensgeschichte wird damit ausgesprochen. 
Am Dienstag Morgen fuhr eine Droschke vor das 
Krankenhaus Moabit, um eine kranke Frau dort 
abzuliefern. Als man den Wagenschlag öffnete, fand 
man eine Leiche vor. Wenige Augenblicke später trat 
an die Todte ein junges Mädches heran, deren Züge 
Noth und Elend kenntzeichneten, und brach in die 
Worte aus: „Mutter, liebe Mutter, nimm mich doch 
mit!" Es war die Tochter der Verstorbenen, einer 
59 Jahre alt gewordenen Frau Luise Fischer, die seit 
Jahren verwittwet war, kein eigenes Heim besaß und 
infolge des Mangels der zum Unterhalt erforderlichen 
Mittel und weil siechen Körpers ab und zu bei 
den Bekannten für kurze Zeit Ausnahme fand. Die 
Tochter, die Markgrafenstraße 83 wohnt und als 
Putzmacherin kümmerlich ihr Dasein fristet, hatte alles 
aufgeboten, um die Mutter zu ernähren, obgleich sie 
selbst infolge dauernder Entbehrungen körperlich 
entkräftet ist. Sie konnte aber für des Leides Noth­
durft und Nahrung nicht hinreichend sorgen, und 
Beide waren zu stolz, um die öffentliche Armenpflege 
in Anspruch zu nehmen. Zuletzt hatte Frau Fischer 
bei einer befreundeten Frau B-, die aber auch nicht 
in der Lage war, der durch die bitterste Noth ent­
kräfteten Frau besondere Pflege angedeihen zu lassen, 
Ausnahme gesunden. So ist denn Frau Fischer im 
roabten Sinne des Wortes Hungers gestorben.

* Ueber ein schreckliches Brandunglück wird 
der „Altp. Ztg." aus Petersburg, 5. Okt. telegraphirt: 
In der verflossenen Nacht ist die Kaserne des 
Newskfischen Infanterieregiments in Roslawl im 
Gouvernement Smolensk vollständig abgebrannt. Ob­
gleich die Löschanstalten in vollständig gutem Zustande 
waren, sind doch etwa dreißig Soldaten in den 
Flammen umgekommen. Zehn andere sprangen aus 
den Fenstern aus die Straße und trugen lebensge­
fährliche Verwundungen davon.

* Erschossen. Ein dreizehnjähriger Knabe, Sohn 
des Gastwirths Molitz, der mit vier anderen Knaben 
aus Tangermünde eine Kahnfahrt auf der Elbe unter« - 
nahm, wurde von einem jungen Burschen aus Stendal, | 
der mit drei Genossen in einem anderen Kahne fuhr, 
durch einen Revolverschuß getödtet. Wie erzählt wird, 
sollen gegenseitige Neckereien Veranlassung zur Abgabe 
des verhängnißvollen Schusses gegeben haben. Der in 
die Stirn getroffene Knabe, der einzige Sohn der be- 
dauernswerthen Eltern, war sofort unter dem Schusse 
zusammengebrochen und starb auf der Fähre, wohin 
er von feinen Kameraden war. Der unglückliche 
Schütze ist der jugendliche Schreiber Dülke, der bereits 
festgenommen ist.

"Unterschlagungen im Betrag von 108,000Doll. 
sollen nach der Chicagoer „Tribnna" im Transport- 
Departement der Weltausstellung entdeckt worden sein. 
Um diese faulen Geschichtchen zu verdecken, seien 
Blätter aus Geschäftsbüchern herausgerissen worden 
und zwar mit solcher Gründlichkeit, daß von einem 
der Bücher nur noch die zwei äußeren Deckel vor­
handen seien. Der Oberbuchhalter des Departements 
A. C. Featherstone, der werthvolle Aufschlüsse über 
die Angelegenheit geben könnte, sei unglücklicherweise 
gerade ant letzten Mittwoch nach St. Paul gereist, 
wenigstens habe er gesagt, er werde dorthin seine 
Schrille lenken, ob diese Stadt aber sein wirkliches 
Reiseziel war, sei noch sehr fraglich. — Dem „Milw. 
Her." zufolge ist es dem stellvertretenden deutschen 
Reichskommlssar auf der Weltausstellung, Dr. Richter, 
gelungen, den Schatzsekretär Carlisle zur Auszahlung 
der für die Jurymitglted.r bestimmten Gelder zu be­
stimmen. Dr. Richter habe 94 Checks des Schatzamtes 
zu je 750 Doll. für die deutschen Preisrichter mitge­
bracht, die freilich zum größten Theil bereits in ihren 
heimathlichen G.filden wieder angelangt seien und 
Vorschüsse von deutschen Regierungen im Betrage von 
16,000 Doll. erlangt hätten.

Wer für die Monate November und De­
zember auf die

reichhaltige and billige 

„AtlprcHW 3rihmg“ 
abonnirt, erhält die Zeitung schon vorn Tage der 

Bestellung ab vollständig

w gratis geliefert. “W

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

mf Grund der Wetterberichte der Deutschen Teewurst 
für das nordöstliche Deutschland.

7. Oktober: Meist bedeckt, trübe, normale 
Temperatur, lebhaft windig. Sturmw

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

E l b i n a, 6. Oktober.
* fEiftes deutsches Bnndesschiesten.f Nach­

dem im Januar d. I. die Abhallani des elften 
deutschen BundesscheßmS in Main; auf das Iaht 
1894 verschoben wurde, hat die Thätigkeit des ge- 
schäftsführenden Ausschusses seitdem geruht. Jetzt ist 
dieselbe wieder ausgenommen worden und der Aas­
schuß hat in seiner ersten Sitzung einstimmig be­
schlossen, daß das Schützenfest im Jahre 1894 unter 
allen Umständen abgehalten wird und zwar in den 
Tagen vorn 17. bis 24. Juni.

* sStadttheater.j Morgen findet die erste volks- 
thümliche Vorstellung bei halben Preisen statt und 
gelangt Heinrich Laube's Drama „Graf E s s e x" 
mit Franz Gottscheid in der Titelrolle zur Aufführung. 
Die Direktion ersucht uns, ein verehrtes Publikum 
darauf aufmerksam zu machen, daß bei halben Preis- 
Vorstellungen nur d i e älteren Werke und Novi­
täten zur Ausführung gelangen werden, welche hier 
bereits im vorigen Jahre in Scene 
gingen. Die Stücke, welche für diese Saison 
in Aussicht genommen sind, werden dagegen nur bei 
ganzen Preisen gegeben werden.

* j Ceutralveremwestpreustischer Landwirthe s 
Die neulich nach Pest entsandte Commission des 
Centralvereins hat daselbst auf Bestellung zwölf 
Zuchtstuten gekauft und zur Completirung der Wagen­
ladung noch drei Stück mitgebracht. Diese letzteren 
find noch zu vergeben. Für den 7. und 8. November 
sind die Sitzungen des Verwaltungsraths und der 
General-Versammlung des Centralvereins in Aussicht 
genommen.

* sHonorar für die Lehrer der Fortbildungs- 
fchule.s Die zwischen den Lehrern und der Leitung der 
hiesigen staatlichen Fortbildungs- und Gewerkschule 
wegen der Erhöhung des Honorars entstandenen 
Differenzen durften nunmehr bald beigelegt werden. 
Der Direktor der genannten Anstalt, Herr Witt, hat 
sich bereit erklärt, an zuständiger Stelle dafür eintreten 
zu wollen, daß das Honorar pro Jahresstnnde (d. h. 
wöchentlich eine Stunde das Jahr hindurch) durchweg 
für die ersten 10 Dienstjahre auf 80 Mk. normirt 
und von 10 Dienstjahren ab auf 100 Mk. erhöht werde. 
Für die Mehrzahl der Lehrer würde dadurch gleich 
eine Verbesserung von 33? pCt. des bisherigen Hono­
rars eintreten, während die Verbesserung nach 10 
Dienstjahren 66t pCt. betragen wird. Mehrere der 
betheiltgten Lehrer haben sich bereits bereit erklärt, 
mit der Regelung der Angelegenheit in diesem Sinne 
zufrieden sein zu wollen.

* Mus Geschäftskreise») wird der „Reichs- 
Anzeiger" auf einen Agenten Georg Schrseder in 
Jassy aufmerksam gemacht, welcher von dort aus mit 
deutschen Geschäftsleuten in Verbindung zu treten 
sucht- Schroeder, welcher längere Zeit hindurch in 
Odessa ansässig war, wegen feines Geschäftsgebahrens 
aber im Sommer 1891 aus Rußland ausgewiesen 
wurde, ist von deutschen Gerichten wegen Diebstahls 
und Unterschlagung bereits mehrfach bestraft worden.

* (Bittgesuche.! Wie in den Vorjahren, so 
haben sich auch dieses Mal wieder viele Personen 
aus der Umgegend und auch aus Elbing eingefunden, 
um dem Kaiser bei seinem Aufenthalt in Theerbude 
Bittgesuche zu übergeben. Manche sind sogar der 
Ansicht gewesen, sie könnten ungehindert zu dem Kaiser 
gehen und ihr Anliegen persönlich vortragen, worauf 
Se. Majestät sie bescheiden würde. Wenn auch die 
Zahl der in Bittangelegenheiten Erschienenen und 
Erscheinenden im Verhältniß zu den früheren Jahren 
abgenommen hat, so scheint dem Publikum doch noch 
immer nicht genügend bekannt zu sein, daß es dem 
Kaiser bei den vielen täglich einlaufenben Gesuchen 
gar nicht möglich ist, den Einzelnen sofort zu bescheiden, 
daß vielmehr alle dem Kaiser überbrachten Briefe 
immer nach Berlin zur Beförderung gelangen, wo 
dann erst die Schritte zur Erfüllung resp. Ablehnung 
der Bittgesuche gemacht werden.

* sDer Monat Oktobers ist nach den allen 
Bauernregeln der eigentliche Wetterprophet sür den 
Winter, denn nach der Beschaffenheit verschiedener 
Oktobertage richtet sich der Landmann auf einen 
strengen oder milden Winter ein. Wo heißt es in 
den Wetterregeln des Oktober: „Schaaren die Mäuse 
tief sich ein, Wird's ein harter Winter sein, Und viel 
härter wird er noch, Banen die Ameisen hoch." In 
einer anderen Lesart heißt es; „Hält der Baum 
feine Blätter lange, Ist mir um langen Winter bange. 
Ist im Herbst das Wetter hell, bringt es Wind int 
Winter schnell." — Auch Meister Lampe muß als 
Wetterprophet herhalten, denn von ihm heißt es: 
Ist recht rauh der Hase. Dann frierst Du bald an 
der Nase," oder in einem andern Reimlein: „Tragt's 
Häschen lang sein Sommerkleid, so ist der Winter 
auch noch weit." Eine andre Wetterbeobachtung, die 
wohl gleichfalls aus den Erfahrungen des Forstmannes 
herrührt, liegt in der folgenden Bauernregel: «Halten 
die Krähen Konvivinm, Sieh' nach Feuerholz Dich 
um." Besonders kritische Tage find im Oktober der 
St. Gallus, der 16., Ursula, der 21. und Simon 
Juda, der 28. Oktober. Von ersterem heißt es: 
„Auf St. Gall bleibt die Kuh im Stall." Oder; 
„Wenn St. Gallus dcn Butten trägt, ist's xin schlecht 
Zeichen für den Wein." Dagegen wird tiom Urltrla- 
Tage behauptet: „Am Ursula muß das Kraut her­
ein, Sonst schneien Judas und Simcon drein." Und 
vorn 28. Oktober sagt die Bauernregel: „Wenn 
Simeon und Judas vorbei, So rückt der Winter 
herbei."

* iBleibe im Lande und nähre Dich redlich j 
Agenten von Antwerpen machen wieder das Land 
unsicher. Von denselben werden Auswanderungslustige 
ausgesucht und ihnen alles Mögliche vorgemacht, bis 
sie sich entschließen, nach Brasilien zu fahren Die 
Fahrt geht über Antwerpen. Alle, die bisher den 
Verlockungen gefolgt sind, bedauern ihre Aus- 
tvanderungslust. Außer dem ungesunden Klima 
beklagen sie, daß sie verkauft seien, da es ihnen un­
möglich gemacht wird, ihrem Wunsche nach Europa 
zurückzukehren, nachzukommen. _

* sDie Frage, wie manpasen am Beste» 
mit der Post versendet,) ist durch die eben 
eröffnete Hasenjagd wieder in den Vordergrund ge­
treten. Ein Hanpterforderniß für die pünktliche Be­
förderung derselben ist die Haftbarkeit der Ausschrisien. 
An Stelle der sonst gebräuchlichen Adreßfahncn, welche 
leicht abreißen, verwende man ein Stück weiß'8 neues 
Leinen, Baumwolle oder Shirting in der Größe einer 
Postpacketadresse in doppelter Lage, umsäume die 
Seiten, schreibe darauf die Adresse und nahe an die 
vier Ecken des Stoffes Band, und zwar in solcher 
Länge, daß es von beiden Seiten die Sendung voll­
ständig umfassen kann. Die Aufschrift legt man dann 
glatt auf den Hasenrücken kurz hinter den Nocken, 
und verbindet beiderseits die straff angezogenen 
Bandenden durch doppelte Verknotung. Die vorderen 
Bandenden legt man noch kreuzweise um einen Vorder­
lauf und verknotet dieselben wiederum. Dann ist eine 
dauernde Haltbarkeit der Aufschrift hirgestrllt.

* jZur Beachtung für Kapitalisten.! Wir 
werden ersucht darauf aufmerksam zu machen, daß 



bon den Jnterimsscheinen, welche über in den Jahren 
1890 bis 1893 gezeichnete j3 pCt. Deutsche Reichs­
anleihe ausgegeben sind, ein größerer Betrag noch 
nicht zum Umtausch in die definitiven Stücke eingereicht 
ist- Bet verschiedenen dieser Anleihen sind inzwischen 
bereits Zinsscheine fällig geworden.
 * ! Telegramme in verabredeter Sprächet 

In Ausführung eines Beschlusses der letzten inter­
nationalen Telegraphen - Konferenz ist vom Inter­
nationalen Büreau der Telegr-phen-Berwaltungen zu 
Bern ein amtliches Wörterbuch zum Gebrauch bei 
Abfassung von Telegrammen in verabredeter Sprache 
entworfen worden. Die Ausgabe dieses Buches steht 
gegen Mitte des Jahres 1894 zu erwarten. Das 
Wörterbuch hat den Zweck, sowohl die Abfassung von 
Telegrammen in verordneter Sprache zu vereinfachen 
und zu erleichtern, als auch größere Sicherheit bei 
der telegraphischen Uebermittelung herbeizuführen. Es 
wird ungefähr 240,000 Wörter erhalten, aus denen 
die Aufgeber von Telegrammen in verabredeter 
Sprache ihre Wahl znr Herstellung eines für ihre 
Bedürfnisse geeigneten Wörterbuches treffen können. 
Das amtliche Wörterbuch kann im Verkehr mit allen 
Ländern benutzt werden. Drei Jahre nach der 
Veröffentlichung des Wörterbuches werden im Bereich 
des europäischen Taxirungsverfahrens jedoch nur 
Wörter aus dem amtlichen Wörterbuch zugelassen, 
während andere, den bis dahin benutzten Privat- 
wörterbüchern entnommene Wörter unzulässig find. 
Es ist zu erwarten, daß dieselbe Vorschrift spater auch 
für Telegramme in verabredeter Sprache im Bereiche 
des außereuropäischen Taxirungsverfahrens in Kraft 
treten wird. Der Preis für ein Exemplar wird sich 
auf ungefähr 10- Mark stellen. Bestellungen auf 
Exemplare des Wörterbuches werden bis zum 
20. Oktober von allen Telegraphenanstalten entgegen­
genommen. Auf Ausführung später eingehender Be­
stellungen kann mit Sicherheit nicht gerechnet werden.

* (Büberei.) An verschiedenen Stellen in der 
Stadt werden die Tages-Ankündigung^n des Smot- 
ttzeaters sofort nach dem Anschlagen von bübischen 
Händen abgerissen. Den Burschen, denen die Be­
schädigung der Plakattaseln offenbar sehr viel Spaß 
macht, theilen wir mit, daß ihre Handmugswerst unter 
den § 184 des Strafgesetzbuches fällt und mit G e l d- 
st rasen bis zu 300 Mark geahndet wird. 
Also: Hände weg!

* sWildgänse.) Heute früh zog ein großer 
Schwärm wilder Gänse, von Norden kommend, über 
unsere Stadt hin. Der Flug war sehr niedrig, ein 
Zeichen, daß die Luft oben schon recht kalt ist. Der 
frühe Zug der Gänse läßt auf baldigen Eintritt des 
Winters schließen.

* (Verschwundene Pferde.) Dem Besitzer 
I. Winter in Hohenwalde sind in der Nacht zum 
gestrigen Tage 2 schwarze Pferde, ein Wallach und 
eine Stute, von der Weide verschwunden. Ob diese 
Pferde gestohlen worden sind oder ob sich dieselben 
freiwillig von der Weide entfernt haben, steht noch 
nicht fest. Dem Wiederbringer der abhanden ge­
kommenen Pferde wird durch den Geschädigten eine 
Belohnung zugesagt. 

3. westpreußische Provinzial- 
synode.

Sitzung vom 5. Oktober.
Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung mit, der 

Verlesung der von dem Synodalvorstande beschlossenen 
Adresse an den Kaiser, deren Wortlaut wir bereits 
gestern mitgetheilt haben, und machte dann mehrere 
geschäftliche Mittheilungen.

Es begann nun die Generaldebatte über die Agen- 
denvorlage, die von Herrn Superintendenten Boje- 
Danzig eröffnet wurde, der ausführte, daß wohl Jeder 
beim Lesen des Entwurfes erfreut sei über so vieles 
Schöne, das den Gemeinden geboten werde. Wenn 
er es nun auch am zweckmäßigsten erachte, die General­
debatte damit zu beginnen, daß man das zuerst hervor- 
hebe, was an dem Entwürfe auszusetzen sei, so solle 
damit durchaus nicht der Ton angeschlagen werden, 
der tu der Presse vertreten sei. Da habe man be­
hauptet, die Agende sei ein Attentat gegen die 
reformtrte Kirche und bedeute die Unterdrückung 
jeder freisinnigen Richtung. Man kenne der­
artige Stimmen, die mit ultramontanen Aeußerungen 
zusammen ertönten. Man werde zur Einigung 
kommen, davon sei er (Redner) überzeugt. Es sei 
auch der Gedanke ausgetaucht, den Entwurf en bloc 
anzunehmen, er müsse sich dagegen erklären, und 
würde dies Verfahren für eine Pflichtwidrigkeit halten. 
Im Gegentheil bitte er das Kirchenregiment, nicht im 
beschleunigten Tempo Vorzugehen. Man müsse sich 
daran erinnern, in welcher bedächtigen und sorgsamen 

alle Agende eingeführt worden sei, doch das 
la fe srch letzt nicht mehr ändern. Der Redner schloß 
mit der Blllrgung der in der Einleitung zur Agende 
ausgesprochenen Grundzüge. — Herr Superintendent 
Karmann-Schwetz bezeichnete den Entwurf als ein 
Frieden^werk, für welches man den Urhebern warmen 
Dank schuldig sei. An denr Apostolicum dürfe 
auch n'cht in irgend einer Weise und im geringsten 
gerüttelt werden. Eine Aenderung des Apostolieums 
fei bei den Berathungen der Agendencomnnifion gar 
nicht in Betracht gekommen und deshalb se^ der Ent­
wurf ein Friedenswerk. Zweitens müsse man der 
Commission danken, daß in dem Entwürfe die Be­
sonderheiten der lutherischen Kirche berücksichtigt worden 
seien, was bei der Agende von 1829 leider versäumt 
worden sei. Der Redner suchte diese Behauptung durch 
eine Reihe von Beispielen zu belegen, aus denen 
die Einführung von lutherischen Glaubenssormein in 
die neue Agende hervorging. In der Commission 
würde noch die Einführung provinzieller Sonderheiten 
verlangt werden. — Herr Pfarrer Stachomitz-Thorn: 
Auch seine Vereinigung sehe in der Agende ein Frte- 
denswerk. Er müsse die Gegenpartei warnen, in den 
Entwurf ihre Ansichten und persönliche Liebhabereien 
unterzubringen. — Herr Generalsuperintendent Döblin 
will nur auf 2 Punkte aufmerksam machen. Zunächst 
wird durch die Agende in den thatsächlichen Verhält­
nissen zwischen Reformirten und Evangelischen durch­
aus nichts geändert werden. Dann bitte er, mit der 
Einfügung von provinziellen Eigenthümlichkeiten sehr 
zurückhaltend zu sein, denn der Gottesdienst in der 
evangelischen Kirche müsse möglichst einheitlich sein. — 
Hiermit wurde (JenernlbebQtte geschlossen und der 
Entwurf der bereits eingesetzten Commission von 17 
Mitgliedern »bewiesen.

Die Synode schritt dann zur Wahl von zwei 
Abgeordneten aus ihrer Mitte zu Mitgliedern der 
theologischen Prüsurgs - Commission. Es wurde 
Zettelwahl beschlossen, bei welcher rm ersten Wahlganq 
Her Superintendent Braun - Marienwerder mit 38 
bnn 65 Stimmen gewählt wurde, 28 Stimmen sielen

Kenn GynasmldlreNor K°hle-D-mzig.

Im zweiten Mahlgange wurden Herr Gymnasial- 
direktor Kahle - Danzig mit 38 gegen 26 Stimmen 
gewählt, welche auf Herrn Pfarrer Schmeling fielen 
(bisher war zweites Mitglied des Prüfungsausschusses 
Herr Schulrath Dr. Carnuth). Dann wurde zum 
Synodalrechner Herr Pfarrer Dr. Claaß-Praust und 
als sein Stellvertreter Herr Stradtrath Gronau- 
Danzig gewählt. — Die nächste Sitzung findet morgen 
Vormittag 10 Uhr statt. (D. Z.)

Nachrichten aus der» Provinzen.
Bon den Jagden des Kaisers. Der Kaiser 

war gestern recht früh nach dem Blindischker und 
Szittkehmer Belaufe zur Jagd gefahren und kehrte 
gegen 8 Uhr Morgens von dort zurück. Das rauhe 
und regnerische Wetter, das seither eingetreten ist, übt 
einen ungünstigen Einfluß auf die Jagd. Die Hirsche 
werden unruhiger und sind schwer zum Schusse zu 
bekommen. Hoffentlich bleibt das heute eingetretene 
chöne Wetter längere Zeit bestehen und macht die 
Jagd ergiebiger. Gestern hat der Förster Wels aus 
Dagutschen etwa 20 Paare gute Geweihe nach dem 
kaiserlichen Jagdhause gebracht. Unter denselben war 
auch ein Bierzehnender, Schaufler, welchen der 
Kaiser behalten hat. Das Geweih soll von einem 
Hirsch herrühren, welcher von Seiner Majestät vor 
zwei Jahren im Dagutscher Walde geschossen worden 
ist. Die beiden bis jetzt erlegten Hasche haben zu­
sammen 783 Pfund gewogen, und zwar hatte der 
Sechszehnender eine Schwere von 408 Pfund, 
während das Gewicht des Vieczehnenders 375 Pfund 
betrug. Die Hirsche wurden nach der durch Thier­
maler Friese erfolgten malerischen Aufnahme nach 
Goldap gebracht, von wo sie weiter befördert 
werden.

(??) Chriftburg, 5. Okt. Die Ersatzwahl für 
die mit dem 1. Januar ausscheidenden Stadtver­
ordneten findet am 14. November d. I. statt. Es 
scheiden aus: aus der ersten Abtheilung Molkerei- 
Direktor Galli und Kaufmann Bernhard Behrend; 
aus der zweiten Abtheilung Kaufmann Wilhelm Eber­
beck und Rentier Paul Bergmann, und aus der dritten 
Abtheilung Kaufmann Kremple und Uhrmacher 
Ed. Weichler. Es wählt die 3. Abtheilung um 9, 
die 2. Abtheilung um 10t und die 1. Abtheilung um 
11 Uhr. — Wiederum ist einem Besitzer aus Bornitz 
Butter abgenommen, welche gefälscht war, und zwar 
bestand die äußere Hülle aus guter Butter, der innere 
Theil jedoch aus ranzigem Fett; nur durch Zufall 
wurde diese Fälschung entdeckt, indem zwei Frauen 
sich ein Pfund Butter theilen wollten, und beim Zer­
schneiden die Bescheerung entdeckten. Als der Besitzer 
die Entdeckung merkte, sprang er auf seinen Wagen 
und suchte das Wette, wurde aber angehalten und zur 
Polizei gebracht.

Thor«, 4. Okt. Ein ungetreuer Vormund ist 
der Besitzer Joseph Mikolajerak aus Mocker, der heute 
auf der Anklagebank der Strafkammer erschien. M. 
erhielt für sein Mündel 1200 Mk., welche er ver­
zinslich anlegen sollte. Dies that er jedoch nicht, 
vielmehr bezahlte er mit dem Gelde seine Schulden. 
Als nach einiger Zeit vom Gegenvormund ein Nach­
weis über den Verbleib des Geldes verlangt wurde, 
ließ er 1200 Mark auf sein Grundstück zur zweiten 
Stelle etntragen, das dadurch mit 6100 Mk. belastet 
wurde, während der zuletzt gezahlte Kaufpreis 6500 
Mk. betrug. Es erscheint demnach zweifelhaft, ob das 
Vermögen des Mündels durch jene Hypothek sicher 
angelegt ist. Der Gerichtshof verurtheilte Mikolajerak 
wegen Untreue zu sechs Monaten Gefängniß und 
einem Jahr Ehrverlust.

Lauenburg, 4. Okt. Einen sonderbaren Versuch, 
sich der Militärpflicht zu entziehen, machte der Sohn 
des Gastwirths I. zu S. Er trank große Mengen 
Essig und wusch auch seinen Körper mit Essigessenz. 
Es gelang ihm thatsächlich, bei der Generalmusterung 
die Herren htnters Licht zu führen, da er durch 
krankhafte Blässe den Eindruck eines Lungenleidenden 
machte. Jetzt ist die Sache aber ruchbar geworden, 
und eine nochmalige ärztliche Untersuchung hat die 
Einziehung des I. zur Artillerie zur Folge gehabt.

[=] Krojanke, 5. Okt. Die hier vielfach ven- 
tiltrte Fortbtldungsschulfrage drängt nun endlich ihrer 
Lösung entgegen. In der heutigen Stadtverordneten­
sitzung wurde trotz des energischen Widerspruchs der 
Handwerksmeister die Wiedereinführung des Instituts 
beschloffen und das aus diesem Anlaß entworfene 
Statut angenommen, so daß die Eröffnung qu. Schule 
in allernächster Zeit zu erwarten steht. Die Forderung 
der Königlichen Regierung auf Befoldungsaufbesserung 
der hiesigen Lehrer mußte indeß, nachdem der 
Magistrat diese Angelegenheit schon in einer früheren 
Sitzung in negativem Sinne erledigt hatte, unter Hin­
weis auf die ungünstige Finanzlage der Stadt abge­
lehnt werden. Für die Ausübung der Armenpraxis 
während der zweimonatlichen Vakanz der Armenarzt­
stelle wurden dem Dr. Kapelski 119 Mk. bewilligt. 
Im weiteren Lause der Sitzung wurden dem Kämmerer 
Semm für Hergabe eines Kassenzimmers eine jähr­
liche Entschädigung von 100 Mk. gewährt. Eine Er­
stattung von Vertretungskosten für den Lehrer-Wald­
helm, der vom 20. August ab in Berlin einen sechs- 
wöchentlichen Zeichenkursus absolvirte, lehnte hingegen 
die Versammlung mit der Begründung ab, daß sich 
aus der Theilnahme am qu. Unterricht für unsere 
Schule kein Nutzen herleiten lasse. Sodann wurde 
die Ausarbeitung eines neuen Tarifs zur Erhebung 
des Marktstandes- und Viehauftreibegeldes 4 Mit­
glieder, Jaster, H. Hoffmann, Schilling und Mar- 
goninski überwiesen. Als eine Neuerung ist die Ein­
führung einer Vergnügungssteuer zu erwähnen. Die 
Pension des Polizeidieners Mielke wurde auf 
93,75 Mk. jährlich festgesetzt.

A Aus dem Kreise Konitz, 5. Okt. Herr 
Pfarrer Behrndt aus Czersk, der nächsten Sonntag 
den Konfirmanden die erste heilige Kommunion er­
theilen wollte, wurde am Dienstag durch einen Schlags 
anfall, dem Blutsturz vorherging, gelähmt. 3roet 
Aerzte wurden, da der Ortsarzt krank darniederliegt, 
telegraphisch aus Konitz gerufen. Der Zustand ist 
sährlich. — Die Kartoffelernte wird durch das häufig 
eintretende Regenwetter sehr verzögert. Für einen 
Scheffel Kartoffeln zahlt man hier 1—1,20 Mk., für 
Hafer 3,59 Mk. — Das Czersker Postamt, das bis­
her fast am Ende des Dorfes war, befindet sich nun­
mehr in centraler Lage, gegenüber der katholischen 
Kirche. 

Gerichtshalle.
* Berlin, 5. Okt. Wie hiesige Abendblätter 

melden, begannen heute in Breslau vor dem dortigen 
Schwurgericht die Verhandlungen des Monstre-Pro- 
zesses wegen der Ausschreitungen in der Mattiasstraße. 
Die Zahl der wegen Landsriedensbruchs Angeklagten 
betragt 34, die der Zeugen 72. Im Gerichtsgebäude 
wird die Ordnung durch Militär ausrechterhalten.

Sonnabend, den 7. October 1893.

MeMrWnlicheKoMMg 
bei Hallen Kreisen:

Graf Effex.
Trauerspiel in 5 Acten 

von Heinrich Laube.

Graf Effex . . Franz Gottscheid.

* In einer Riesenanklage wegen Diebstahls 
hatten sich am Dienstag 160 Angeklagte in Berlin im 
Schwurgerichtssaale des Kriminalgerichtsgebäudes zu 
verantworten. Die Strafsache war „Wittwe Splitt­
stößer und Genossen" genannt worden. Es handelt 
sich um die große Plünderung zweier Holzplätze, die 
sich am Abend des 17. Juni in der Brombergerstraße 
ereignet hat. An diesem Tage verbreitete sich in der 
dortigen Gegend das Gerücht, daß auf dem Selig» 
sohn'schen Holzplatze Holz verschenkt würde. Diese 
Nachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer, und lockte 
viele Hunderte nach der Stätte, wo man so billiges 
Brennmaterial erhalten könne. Der Platzanweiser 
bot alles auf, um die Leute zu überzeugen, daß das 
Gerücht unbegründet sei; man ertheilte dem Anweiser 
den guten Rath, sich ganz ruhig zu verhalten, da er 
sonst leicht todtgeschlsgen werden könne. Einige 
Knaben kletterten über den Zaun und warfen Bretter 
und Balken auf die Straße hinüber, dann krachte der 
Zaun unter der Wucht der andrängenden Menge zu­
sammen, Bretter, Balken, Klötze, Planken wurden als 
gute Beute erklärt, dasLoosungswort: „Bei Seligsohn ist 
Holzauktion," lockte immer neue Hvlzbedürstige herbei. 
Der Holzplatz war bald gänzlich ausgeplündert, 
die Menge drang aber auch in den benachbarten 
Krügerfichen Holzplatz und plünderte dort weiter. 
Der unglaublichen Szene wurde erst ein Ende bereitet, 
als eine Abtheilung von Schutzleuten erschien. Auf 
dem Seligsohn'fchen Holzplatze sind Bretter und 
Hölzer im Werthe von 850 Mk., auf dem Krügerschen 
Holzplatze solche im Werthe von 250 Mk. gestohlen 
worden. Die Angeklagten sind sämmtlich geständig, 
Holz geholt zu haben, bleiben aber dabei, daß sie des 
guten Glaubens gewesen seien, das Holz werde ver­
schenkt. Angeblich habe vor dem Seltgsohnschen 
Holzplatze ein „feiner" Mann gestanden und allen 
Vorübergehenden mitgethetlt, daß dort Holz „ver­
schenkt" werde. Fast alle Angeklagten begründeten 
ihren guten Glauben. Ein Theil von ihnen wollte, 
nachdem ihnen bekannt geworden, daß die Wegnahme 
als Diebstahl angesthen werde, das Holz wieder 
zurückgebracht haben, andere haben es schleunigst ver­
brannt. Trotzdem die Angeklagten den Thatbestand 
unumwunden zugaben, nahm die Verhandlung doch 
einen großen Umfang an. Nach verhältnißmäßig 
kurzer Berathung sprach der Gerichtshof sämmtliche 
Angeklagte frei, indem er nicht der Meinung war, 
daß diese das Bewußtsein einer strafbaren Handlung 
gehabt haben. 

Vereinschronik.
* Im Gewerkverein der Maschinenbauer 

wird nächsten Sonntag, 8. Oktober, Herr Dr. Bleyer 
einen Vortrag halten, zu welchem das Erscheinen aller 
Mitglieder und deren Famitien erbeten wird.

* Der Ortsverein der Tischler feiert sein 
diesjähriges Stiftungsfest mit Tanz am 7. Oktober in 
den Sälen des Gewerbehauses.

Börse «nd Handel.
Budapest, 5. Okt. Der Finanzminister wird im 

nächsten Jahre für 426/io Millionen Gulden Metall 
einkaufen, davon 39,8 zur Prägung und 2,8 Millionen 
zur Einziehung aller Münzen benutzen.

6.110.
95,90
96,40
96.40
93,70

212.10
161.10
107.10
106,75
81.40

107,90

5.|10
95,90
96.40
96,30
93,70

212,40 
161,05 
107,00 
106,75
81.40

107,70

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 6. Oktober, 2 ühr 30 Min. Nachm.

Börse: Fester. CourS vom
3‘/i pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3 7, pCt. Westpreußische Pfandbriefe .
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börie.
CourS vom
Weizen Okt.-Nov '. . . .

Mai  
Roggen: Still.

Okt.-Nov
Mai

Petroleum loco  
Rüböl Nov.-Dez

April-Mai  
Spiritus Nov.-Dez

5.110.
143,70
156.20

125.20
134.20

18,40
48,10
49,00
31,70

6.110.
144,00
155.70

124,00
133.70
18,40
48.10
49.10
31,80

A

Königsberg, 6. Oktober, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grotbe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommlfsionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 56,00 A Brief.
Loco nicht contingentirt . . . '. . 36,00 „ „

 35,00 „ Geld.

134—135
133
128,50
126
135,00 
124,00
135

Danzig, 5. Oktober. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 300 Tonnen
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nov. 
Transit „
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 xQual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Oktober-November....................
Transit „ ...................................
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig . .

Briefkasten.
Abonnent L. hier. Muß natürlich Staßfurt heißen.

Telegramme 
der 

„Altpreuffischen Zeitung".
Berlin, 6. Okt. Nach zuverlässigen Mittheilungen, 

die die „Voff. Ztg." aus Wilhelmshaven erhält, sollen 
für den Bau der neuen Panzerkreuzer 50 Millionen 
Mark erforderlich fein, die ratenweise vom Reichstage 
bewilligt werden sollen.

Budapest, 6. Okt. In der gestrigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauses unterbreitete Graf Aponyi eine 
Adresse an den Monarchen, in welcher die Noth­
wendigkeit der Herbeiführung vollkommener Eintracht 
zwischen Krone und Nation betont wird. Der Mon­
arch sei jedenfalls, so heißt es in der Adresse, von 
gewisser Seite falsch insormirt worden, sonst würde 
derselbe tn seiner Antwort an die Vertreter der 
Kirchenbehörden bei den Manövern nicht so offenbar 
ein Mißtrauen dokumentirt haben. Diesem Zustande 

wünsche die Partei ein Ende durch Klarlegung der 
Situation zu bereiten. Zum Schluß wird in der 
Adresse die Ergebenheit und die Loyalität der Partei 
versichert und die Nathwendtgkeit betont, der ungari- 
chen Sprache in der Armee Geltung zu verschaffen. 

Die Sitzung gestaltete sich in ihrem weiteren Verlauf 
zu einer äußerst stürmischen. Sämmtliche Oppositions­
parteien drückten durch Interpellationen ihre Miß­
billigung gegen die Regierung aus, weil dieselbe dem 
Kaiser zu solchen Antworten auf die Huldigungs- 
deputationen in Boros Sebes gerathen. Man ist all­
gemein auf die Antwort Weckerle's sehr gespannt.

Rom, 6. Okt. Für das Bankett Giolittis, in 
welchem derselbe sein Programm entwickeln will, sind 
bisher nur 200 Abgeordnete und Senatoren ange- 
meldet. Da indeß Zanardelli und andere Führer ihre 
Gruppen zur Betheiligung ausgcsordert haben, so ist 
anzunehmen, daß die" Theilnedmer an dem Bankett 
noch erheblich sich mehren werden.

New-Orleans, 6. Okt. Die Zahl der bei dem 
Cyklon im Golf von Mexiko umgekommenen Personen 
wird neuerdings auf 2000 angegeben.

Telephonischer Speeialdienst
der

„Altpreustischen Zeitung."
Berlin, 6. Oktober. Im Gegensatz zu 

der Meldung der „Rudolph. Landeszeitung", 
(Siehe diese unter „Politische Tagesschau." D. R-), 
das Befinden des Fürsten Bismarck betreffend, 
l-ifit sich der „Bert. Lokal-Anzeiger" vom 5. 
Oktober Abends SH Uhr telegraphiren, dah 
das Befinden des Fürsten durchaus besriedigeud 
sei und das; die Abreise endgiltig Sonnabend 
Nachmittag um 11 Uhr 40 Minuten erfolgen 
werde. Der Lokal-Anzeiger versichert, dre 
Nachricht aus bester OueNe zu haben.

Berlin, 0. Oktober. Bezüglich der 
Verhandlungen über die Tarif-Fragen zum 
deutsch-russischen Handelsvertrag wird ver­
sichert, dafi sich die russischen Delegirten den 
deutschen Wünschen durchaus entgegenkommend 
zeigen; es mache sich überhaupt und allgemein 
der Eindruck geltend, als strebe Rufiland ernst­
lich eine Verständigung mit Deutschland an. 
Der Abschluß der Verhandlungen wird jedoch 
kaum vor Ablauf dieses Jahres erwartet 
werden können. „ „

Wien, 6. Oktober. Die „N. Fr. Pr." 
erklärte die gerüchtsweise aufgetretene Nach­
richt für falsch, wonach die russische Flotte 
nach der Rückkehr von Tonlon auch italienische 
und österreichische Häfen besuchen werde.

Madrid, 6. Oktober. Der Attentäter 
Palas ist heute erschossen worden.

Spiritusmarkt.
Danzig, 5. Oktober. Spiritus pro 10,000 1 lsco 

contingentirt 54,00 Br., —,— bez., pro Oktober nicht 
contingentirt 33,00 Gd., pro Oktober 32,50 Gd., pro 
November-Mai 31 Gd.

Stettin, 5. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 33,00, pro Oktober-November 31,20, pro April 
30,00. 

Znckerboricht.
Magdeburg, 5. Oktober. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—, neue 15,00. Kornzucker exkl. 
von S8 pCt. Rendement 14,15, neue 14,30. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendement —,—. Matt. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 28,50. Melis I mit Faß 
27,25. Ruhig. 

Conenrse.
(In der Klammer bezeichnet das erste Datum den Tag, 
bis zu welchem Forderungen der Gläubiger anzumelden 
sind, das zweite Datum den Tag der Prüfung der 

Forderungen.)

Eröffnungen: Beim Gericht zu
Bochum. Bäcker Heinrich Lindemann zu Riemke. 

(21. 10. 30. 10.)
Bremen. Handelsgesellschaft I. Erling. (15. 11. 

5. 12)
Dresden. Handelsgesellschaft Ernst Nawcadt. (26. 

10 3. 11.)
Jnsterburg. Kaufmann Eugen Lufft. (28. 10. 6. 11.)
Kiel. Privatier Christian Brieger. (25. 11. 25. 11.) 
Mannheim. Tapezier Max Eigner. (31.10. 14. 11.) 
Nagold. Schuhmacher Friedrich Henßler zu Alten­

steig. (20. 10. 23. 10)
Parchim. Kaufmann Arnold Voß. (26. 10. 3. 11.) 
Reichenbach i. V. Maurermeister Eduard Seifert zu 

Neumarck. (30. 10. 11. 11.)
St. Goar. Pensionatsvorsteherin Elisabethe Schmidt 

zu Oberwesel. (3. 11. 4. 11.)
Zobten. Kaufmann I. W. Hermann. (1. 11. 22. 12.

Cheviot oder Buxkirr für eineu ganzen 
Anzug zn Mk. 5.75,

Velour oder Kammgarn für einen ganzen 
Anzug zu Mk. 7.75,

je 3 m 30 cm, berechnet für den ganzen An­
zug, versenden direct an Jedermann

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettingei* & Co., Frankfurt a. M., 

Fabrik-Depöt.
Muster franco ins Haus. 

Nicht passendes wird zurückgenommen.
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Stellung erhält Jeder überci^

177,

598.

II» 8
Molkerei Elbing.

Jesu, geh voran.
Laß mich Dein sein 

und bleiben.
4—6. Ach bleib mit 

deinem Segen.
So nimm denn meine 

Hände.
Abendmahl wird nach

Mit dem hentigen Tage eröffne ich einen 
Ätari-Mnt

in dem Hanse

Brückstraße Rr. 7.
röter»

Eine Kronee-Krone 
mit 4 Lampe», 1 grotze Lampe 
mit Zug »nt> 2 grotze Latcriic», 
geeignet für Speicherräume, Stallung 
öder Hof, verkäuflich bei

R. Kowalewski, 
He». Geiftstratze 16.

:mnnr autzergewoyuilky bim 
aber streng festen Preisen.

Neu «ufgenöMmen: Gänsefedern, 
nur neue, gute, wirkliche Gänsefedern aus unserer Umgegend, 

BBF per Pfnnd 3,50, "MM

Oscar Lewinski,
jetzt nur 7. Fisckerstr. 7,

^efere )ed. I
Maaß zu Fabrikpreis, hin umsonst. Aö7der?v'Äottk 

Johannes Schulze, «retz. Muster frei.1 Auswahl. Courier, Bcrliu-Wchmd 2.

((
8 e

jetzt |
nur 7, Fifcherftraste 7, «

_ empfiehlt sein gut sortirtes neues Lager in sämmtlichen ä
Manufaktur- und Leinenwaaren, k 

Gardinen, Teppichen, 1

Damen-, 1- f _ <$t>

Husten + HeU3 
bestes Hustenmittel, empfiehlt 

<■ Bernh. Janzen. >

Kirchliche Anzeigen.
Am 19, Sonntage nach Trinitatis. 

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Reichelt.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Murren.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Burh. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Einsegnung der Confirmanden.

Lieder Nr. 358.

Hänge-, Tisch- nnd Küchenlampen, 
Kronleuchter, Blitzlampen,

Millionen-Lampen, Clavierlampen 
nnd Candelaber

empfehlen bei größter Auswahl zu bedeutend ermäßigten Fabrikpreisen

Gebr. Jlgner.

Oscar Lewinski,
»„Deutsches ”...21..„
X te 
r» t* 
s 
§ rr K
5 

ff u 

;Hcrmi- und Sinhtrconfcch'on j 
| zn bekannt außergewöhnlich billigen, D«

Auktion.
Die im Auftrage des Elbinger land- 

wirthschaftlicheu Lokal-Vereins durch 
die Gebrüder Meiilinger und Israels 
importirten Zuchtthiere und zwar:

4 l'/s jährige Bullen 1 schwere 
8 Bullkälber Amster- 
18 Fersenkalber J damer, 
4 Bullen (Breitenbnrger),

v werden Sonnabend am 14. 'Oktober, 
Mittags 11 Vr Uhr, auf dem Viehhofe 
in Elbing in öffentlicher Auktion auch 
an Nichtmitglieder verkauft.

Der Vorstand.

Hotel Rauch. 
Ausschank echt Pilsner. 

Rinderfteck Sonnabend. 

GoeHce’s Restaurant.

Beichte und 
dem Gottesdienste gehalten werden. Die 
Anmeldung dazu findet vor dem Gottes­
dienste in der Sakristei statt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Niebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Einsegnung der Confirmanden 
Nach Beendigung: Beichte nnd Feier 

des heil. Abendmahls.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
. 22' Anmeldung der diesjährigen 
Herbst-Consirmanden wird am Mitt­
woch, den 11. d. Mts„ Vorm. 10 - 1$ 
Uhr, erbeten. Malletke, 

Ä.f o _ Pfarrer.
Heu. Leichnam-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte 
d^achun 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Resormirte Kirche.
^orm.^10 Uhr: Herr Prediger Dr. Mah-

Mennoniten-Gemeinde.
Kein Gottesdienst. 

Evang. Gottesdienst 
m der Baptisten - Gemeinde. 

Vorm. 9j, Nachm. 4| Uhr- 
Herr Prediger Hinrichs.

Donnerstag, Abends 8 Uhr- 
Hecr Prediger Horn.

Q n5n1IM?0Jxf§l0rf Med. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst: 

^Utag, den 5. d. M., Abends 5 Uhr 
Sonnabend, den 6. b. M Malens 

Beginn 8^ Uhr, Neumondsw'eiheAubr 

Elbiriger Standesamt.
Vom 6. Oktober 1893

Jklmdem Schlosser Carl Anders 
1 S. — Arbeiter Carl Scharfsckwert 
1 T. - Tischler Rudolf Heppne?1T

Wnebote: Slrteif« Anton Lanqe 
nut Gertrnde Schrade. _ Kaufmann 
Adolf Emil Anders - Tiegenhos mit 
Marie Elisabeth Stutterheim. Marien- 
bürg.

Eheschließungen: Schmied Heiur 
Klemm mit Justine Schwarzrock. — 
Tischler Josef Preuschoff mit Anna 
Gehrmann. — Zimmergeselle August 
Balitzki mit Ernstine Wölk. — Fabrik­
arbeiter Ferd. Heske - Pangritz Colonie 
mit Johanna Görtzen - Elbing. — 
Schneider Franz Schröter-Rückenan mit 
Magdalena Hohmann-Elbing. — Arb. 
Rudolf Hellmer-Gr. Wickerau mit Amalie 
Wiechert-Elbing.

Sterbefülle: Töpfer Ernst Knob­
lauch 1 T. 7 W. — Fleischer Ferdi­
nand Gritzan 1 S. I1/* I. — Fabrik­
arbeiter Christof Knorr 1 S. 31/2 I.

Eine große Partie

eirniillirtn |lt|wutri
mit kleinen Schönheitsfehlern versehen, als:

Milch- und Waffemmr, Milch- und Maffer- 
bannen, Kaffee- und Theekannen, Schnffelu, 
Tapfe, Taffeu und Teiler» Kachseschirre, 
Mafferschöpfer, SalMrr, Nachtgeschirre etc. eic. 

empfehlen zu ganz billigen Preisen

Gebr. Jlgner.

für Elbing und Umgegend nur alleinige

Sptrial- und Fsbrikgefchäft
bStt

M.KuüMsI,Fischelstl.33 
gefertigten und au^etWeb^K^ 11111 Von bestem Material selbst- 

ncn Ausstellungen preldgekröiiteu Fabrikate der 
geneigten Beachtmia.

Corsetts, 
Trieot-Taillen.
Staubröcke,
Kopfhülle«,

E und ohne Aermel, 
Chenrile-Haubchen «. r to. 

anerkannt größter Auswahl zu best billiakcn Bi eikeu

H

in

Für die Saisan 1893 
sind sämmtliche 

Neuheiten 
der 

Putz-Branche 
in reicher Auswahl 

eingetroffen. 

Original-Madellhute 
elegantester Art 

zur gefälligen Ansicht.
Copien von Modellen 
in elegantestem echtem ombrirtem 
Seiden-Sammet, changeant Sam­
met mit echten Straußaigretts, 
elegantem Brocat, Faille, reinseid. 
Lrixorebündern, elegantestem fran­

zösischem Hutschmuck, 
für 8,00—10,00—18,00.

Elegante Haarfilzhüte 
mit echten, neuesten Sammetgarni­
turen, schwerseid. Schleifenarrange- 
ments, echten Strauß-, hochfeinen 
Fantasie-Federn, Vögeln, elegant. 
Schnallen u. dgl. und in nur streng 
modernen Farbentönen, wie: rosa, 
niel, heliotrop, weiß, bordeaux, 

marine, grün, beige, grau, 
für 5,00—7,00—8,00.

Deloetcen- 
Kap-tthüle 

mit seid. Bändern 
und Federtuffs 

schon von 8,75 
an.

FchteSammet-
KapotthAe 

schon von 

5,00
an.

Garnirtc Tamen-Filzhiite 
nur modern und kleidsam arran- 
girt mit feinfarbigen Sammet- 
garnitliren, neuesten Fantasie- oder j 
Straußtuffs, fein. Schnallen und 
seidenen Bändern garnirt, in Hellen 

und dunklen Farben, 
schon von 8,50 an.

Garnirtc Mädchen-Filzhiitc
Baretts, Matelot-, engl. Formen 
mit seidenen faeonirten Bändern, 
neuesten Ponpons, Flügel, Posen 
niedl. nrrangirt, schon für 1,75.

.Größte Formen- und Farben- 
auswahl in 

Filzhüten 
zu bisher unerreicht billigen Preisen.

Prima Wollfilzhüte, 
nur moderne Formen, mit seidener 

Bandeinfassung, 
schwarz 1,10 — farbig 1,35.

Neuheit 
für junge Mädchen: 
S FMHütk, S 

Lackkopf mit farbiger Krempe in 
allen Farben vorhanden, 

schon für 3,50.

G Filz-Florcntincr, =§= 
hell- ii. dunkelfarbig, 

für Damen, Mädchen und Kinder, 
schon von 3,00 an.

! [ieol Eskims Neaa! 
i rauher weicher Plumhut 
! in grau, weiß, mode, bordeaux, 

für 3,45.
Feme Haarfilzhüte

! in neuesten Formen, wie: Drei- 
| master, Napolöon, Roeoeo, Barett, 
| in marine, moosgrün, braun, tabak, 

reseda, heliotrop, niel, 
schon von 1,05 an.

Größtes Sortiment
Rcise-Filzhütc 
in allen modernen Formen, in 

hervorragender Auswahl.

I mit Band-Garnitur 

schon von 0,05 an.

ThJacoby.
Vorzügliche Rheinische 

und die ersten 

Al«kns-Mkllltrobk« 
empfing 

OUo Lvllivllt.
KOkVHMk LkÄmttPrK 

angabe unter G. B. 14 in d. Exp. d. Z.

Kkklnlnimchllng.
Montag, den 9. d. Mts., 
sollen aus den Schutzbezirken Reichen­
bach und Vuchwalde etwa folgende Hölzer 
öffentlich meistbietend verkauft werden, 
und zwar:

~ a. aus Reicheubach:
128 Stück doppelte und einfache Dach­

latten,
63 „ Hopfenstangen,
29 „ Bohnenstangen,

2 R.-Mtr. Klobenholz,
286 „ Reisig II. und III. Klasse,
152 „ Stubben.

b. aus Buchwalde:
6 R.-Mtr. Klobenholz,

17 w Stubben,
3 „ Knüppelholz,

145 „ Reisig III. Klasse.
Versammlung der Käufer 

Vormittags 10 Uhr 
im M«fquai»»M'scherr Gasthanfe 
zu Reicheubach.

Elbing, den 1. Oetober 1893.

Der Magistrat.

W* Mar. Neunaugen, 
Stralsundcr Bratheringe, 

Tclieateß- n. Bismarkheringe, 
Norw. Kräuter-Anchovis, 

Anchovis-Pasta, Apptit Sild, 
ruff. Sardine»

empfiehlt

Otto Schicht.
aroui.aitise

| Pinninoß
’ in nolidiistsr Ei«eu-
1 construclion mit

: b :sttr Repe-
\ titiont-Me-

vorztiglleh 
geeiguot für 

Unterrichts- und 
Uebungstwocke v„n 

Jtl- 4Z>Of— <i l>.

fll ARÄFN Kleiderstoffe liefere jedes 
UMIflE.lv" Maß zu Fabrikpreisen.

1 f 0118181-NW l Wöllß
S, werden zu haltbaren Kleider-, Unters 

rock-Stoffen u. s. w. umgearbeitet.
Johannes Schulze, Greiz, 

Wollwaarenfabrik.

Fässer
in verschiedenen Größen, geeignet zn 
Obstwein, zum Pökeln, Einmachen 
u. s. w., billig verkäuflich bei

R. Kowalewski, 
Heil. Griststratze 16.

Honig
reiner Gebirgsblüten 
Bienenhonig, 1 Blech­
dose, 5 Kilo, franko Mk. 

■ 5,50 per Nachnahme. 
J J. Watz & Cie-, 

Werschetz, Ungarn.

Ich wohne jetzt
Innerer Mühlendamm 11, 

Ecke Töpferstraße.
Oldendorfj

___________ Kreisthierarzt.

Dr. KesselmamT 
wohnt jetzt 

Meischerstraße 0. 

Schulden stünde in Berlin 
werdet! durch eine bewährte Kraft bei- 
getr. Kosten cntst. nicht. Off. unter 
W. 2351 postl. Berlin, Postamt 37. 
Ia. Referenzen.

Eine umsichtige, in der ©tobt 
bekannte Uran gesucht, welche Lust 
hat, die Verwaltung der Möbel nnd 
Requisiten im Stadttheater zu über­
nehmen. Anmeldungen iverden im 
Theaterbureau entgegengenommen.

1 Aufwartemädchen für den Vormittag 
gesucht Aenst. Weorgendamm 5b. 

Junge Mädchen 
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens, sowie *

Frauen und Knaben 
zum Tabakentrippen werden an­
genommen.

Lovssr & Wolff.

Der Eifeubahn- 
Fahrplan 

Winteransgabe 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

^

UMIflE.lv


Der SmsfreM.
LSgliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung-.

Nr. 336. Elbittg, den 7. Oktober. 1883.

William.
Roman aus dem deutsch-amerikanischen Leben 

von
Doris Freiin von Spaettgen. 

16) ------------
Nachdruck verboten.

Weit über das Meer war die inhaltsschwere 
Kunde dahergeflogen. Tante Resi's zärtliche 
Hand hatte für ihn jene Worte auf das Papier 
geworfen; wohl wußte er das. Sie, die 
Theure, die allein im Unglück fest und ihm 
zugethan geblieben, sie mochte jetzt in fassungs­
loser Erregung gezittert haben bei dem Ge­
danken, daß für ihren Liebling Wilhelm die 
schwere Leidenszeit nun uberstanden und eine 
glänzende Zukunst für den Hartgeprüften an­
gebrochen sei. O Tante Rest. Sei froh, daß 
Du den, welcher all Dein Sinnen in Anspruch 
nimmt, jetzt nicht flehst» jetzt, too Gottes 
Allmacht und Gerechtigkeit ihn zu dem 
Gründer eines neuen Geschlechtes, zu dem 
würdigen Vertreter des Namens van der 
Capellen auserkoren bat! Erschreckt und 
schmerzlich berührt wurdest Du von ihm Dich 
wenden. Warum auch frohlockst Du nicht, Wil­
helm van der Capellen, warum hebst Du Deine 
Hände nicht empor im heißen Dankgeb ic? 
Weil Du ahnst, daß iene düsteren Worte dort 
die Grabschrift Deines Glückes sind, weil die 
hervorragende Lebensstellung, we cheein gütiges 
Geschick für Dich in V.re stschaft hat gleichbe­
deutend ist mit dem Abschied aus diesem.yaufe, 
weil Du fühlst, daß alle jene fußen ^ostnungen, 
die in Deinem Busen bereit aufgekecmt toatcn, 
mit einem Schlage zunichte werkm.

Noch wenige Minuten vorher war es 
William's fester Entschluß gewesen, Miß 
Burton, mochte seine Stellung ihrem Vater 
gegenüber auch noch so schwer leim letzt nicht 
zu verlassen, ihr vielmehr treulich zur Seite 
zu sieben wie bisher, und nun r.ß ihn das 
Schicksal mit unerbitterlicher Hand von dem 
Wesen hinweg, für welches zu leben ihm als 
einzigstes Glück erschien. Fort fort sollte er.

Doch plötzlich schlug er sich vor die Stirn, 
sprang entschlossen auf und richtete sichI zur 
vollen Höhe empor, indem er mit sturnnschem 

Jubel rief: t ,, .
„Aber mein Gott, bin ich denn mit Blind­

heit geschlagen? Macht mich das Elend oder 
das Glück zu einem Narren?" Seine Augen 

flammten, und Kraft und Energie zuckten über 
das männliche Gesicht. „Bin ich nicht jetzt der 
reichbegüterte österreichische Handelsherr, der 
Erbe meines Bruders, welcher ohne Zagen dem 
stolzen Amerikaner jederzeit gegenüber treten 
kann? Dem armen Geschäftsführer mangelte 
der Muth, die Hand nach jenem Glücke aus- 
zustrecken, weil es ihm unerreichbar dünkte. 
Wilhelm van der Capellen aber zagt keinen 
Tag länger! Ja, Tante Rest, ich werde Deinem 
Rufe folgen. Fort muß ich — allein nur mit 
Jsabel!"

Mr. William zog die Glocke.
»Ich gehe jetzt zur Ruhe, Jim, brauche Dich 

also nicht weiter," sagte er freundlich zu dem 
eintretenden Diener. „Allein einen Auftrag 
sollst Du Morgen in der Frühe für mich aus­
richten; merke wohl auf! Du gehst hinunter 
nach dem Zimmer des Hausherrn und sagst dem 
alten Kammerdiener, daß ich Mr. Burton in 
einer sehr wichtigen Angelegenheit in Gegenwart, 
seiner Tochter um eine Unterredung ersuchen 
ließe!"

Jim schielte neugierig nach dem Telegramm 
welches vergessen am Boden lag.

„Und die Antwort bringst Du mir sofort, 
nachdem Du Bescheid erhalten! Zur Geschäfts- 
Office fahre ich Morgen später. Hast Du mich 
verstanden?

„Ja, Sir!"
„Gute Nacht, Jim!"
„Die Entscheidung naht!" rief William, in­

dem er mit gefalteten Händen die Augen zum 
Himmel aufschlug. „O, stehe mir bei, Du 
gütiger Gott dort oben, und gieb mir Kraft in 
der wichtigen Stunde. Jetzt, Mr. Burton, tritt 
der deutsche Gentleman Ihnen gegenüber! Nicht 
steht ihm der Sinn nach Ihrem Reichthum, 
noch nach dem Ansehen einer hiesigen hohen 
Lebensstellung. Nein, Mr. Burton, er bittet 
nur um — Ihr Kind!"

Neuntes Kapitel.
Jene aufregende Scene am Klavier hatte 

auf den leidenden Hausherrn einen schädlichen 
Einfluß ausgeübt. Denn am nächsten Tage 
versagten ihm die Glieder fast vollständig den 
Dienst, und es machte sich öfters ein nervösts 
Zittern bemerkbar. Mit Decken wohl verhüllt 
saß Mr. Burton in dem verstellbaren, bequemen 
Rollstuhl in seinem Wohnzimmer, welches mit 
den Parlours auf demselben Stockwerke, aber 



nach der Gartenseite lag, wo nichts die Ruhe 
des Hausherrn stören konnte. Seit seiner 
Rückkehr hatte er nur auf Sekunden diese 
Räume verlassen.

Die große Bequemlichkeit dieser Zimmer 
ließ bei deren luxuriöser Ausstattung von der 
sonstigen Pracht des Hauses wenig vermissen. 
Ueberall dämpften kostbare persische Teppiche 
jeden Schall, während der Geschmack der 
inneren Einrichtung den etwas düsteren orienta­
lischen Stil sesthielt. Die niedrigen Sesiel und 
Ruhebetten bedeckten werthvolle türkische Stoffe 
oder Felle, wogegen die eigenartig reich drapirten 
Wände eine auserlesene Sammlung der 
theuersten Gemälde aufwiesen. Hier und da 
bräunten orientalische Räuchergefäße, denen 
feine, aromatische Düfte entstiegen. In wunder­
barem Einklänge zu der gesummten Ausstattung 
des Wohngenlaches stand das einzige, ziemlich 
breite, mit künstlerisch ausgeführten Glas­
malereien bedeckte Fenster, welches als Mittel­
punkt den Wahlspruch der Familie Burton: 
„Anchor — fast anchor!“ zeigte und mit dem 
gedämpften, matten Lichte diesem Raume ein 
säst feierliches Gepräge verlieh.

Dem Vater gegenüber saß Jsabel. Kein 
Zug des schönen Gesichts verrieth mehr die 
leidenschaftliche Aufwallung, die Mr. Burton 
am Tage vorher nur zu deutlich ihre Gefühle 
enthüllte. Der tiefe Schatten unter den Augen 
und der ein wenig unruhige Blick sprachen 
allein von einer schlaflosen Nacht und innerer 
Sorge. Den dunklen Kopf in die Hand gestützt 
schaute sie sinnend zu Boden.

Als dem Kranken Mr. Williams Wunsch 
betreffs einer Unterredung mitgetheilt worden 
war, hatte er nur leicht mit den Achseln gezuckt, 
sich jedoch nicht ablehnend geäußert. Was 
konnte der Geschästssührer auch besonders zu 
sagen haben? — Allein Jsabel wurde seitdem 
von einer beinahe sieberhasten Angst gefoltert. 
Hatte sie doch der schwatzhafte Jim Sally bereits 
zur Vertrauten gemachc und von der Depesche 
aus Deutschland geplaudert. Wte wäre es da 
der alten Negerin möglich gewesen, solch' be­
sondere Neuigkeit der Gebieterin zu verschweigen, 
umsomehr, da ihr längst klar geworden war, 
wie hell des jungen Mädchens Augen bet dem 
bloßen Namen „William" aufleuchteten.

Jetzt streiften Mr. Burton's finstere Blicke 
verstohlen das bleiche Gesicht seines Kindes, 
als ob er dessen innerste Gedanken zu er­
forschen sich bemühte. Hatte der gestrige Tag 
dem stolzen Manne nicht schon genug offen­
bart?

Als der alte Kammerd'ener auf der Schwelle 
erschien und Mr. William meldete, schoß Plötz­
lich dunkle Nöthe über Jsabel's Stirn.

„Es ist gut. Ich lasse den Herrn bitten, 
einzutreten," entgegnen der Hausherr kurz, 
richtete sich jedoch ein wenig auf und schaute 
unruhig nach der Thür.

Im tadellosen Gesellschaf.'sanzuge, den Cy­
linder in der Hand, kam Mr. William duech 

das Gemach auf beide zugeschritten. Heute 
dünkte Jsabel sein Gang nicht so sicher und 
fest wie gewöhnlich, und sie gewahrte auch, daß 
ein Schatten den klaren Blick seiner Augen 
trübte. Umsomehr wuchs die Bangigkeit ihres 
Herzens.

Stumm verbeugte er sich.
„Sie wünschen mich — uns zu sprechen?" 

begann der Leidende in einem sehr ruhigen, 
indeß völlig steifen Tone, indem ein kalter Blick 
die stattliche Gestalt des Deutschen streifte.

„Ja, Mr. Burton. Ich nahm mir die 
Freiheit, um eine Unterredung zu bitten-------- .*
Nachdem das junge Mädchen mit einladender 
Bewegung ihm bedeutet, Platz zu nehmen, 
leistete er dieser Aufforderung sogleich Folge 
und fuhr jedes Wort betonend, fort: „Um eh.e 
Unterredung zu bitten, weil seit gestern Abend 
durch eine aus Oesterreich an mich gelangte 
betrübende Nachricht ein so mächtiger Umschwung 
in meinen Verhältnissen cingetreten ist, daß ich 
es als Pflicht erachte, Sie Mr. Burton, davon 
zu benachrichtigen!"

Der kranke Mann schien kaum überrascht zu 
sein und ließ nur ein gedehntes „Sehr ver­
bunden, mein Herr!" verlauten, während die 
welken Hände an den seidene^ Franzen der 
Decke zupften, die über seinen Knien sich aus- 
breitete.

Jsabels brennende Blicke aber hingen 
i« deutlicher Spannung an des Sprechers 
Lippen, und als er nun ein Papier — die 
verhängmßvoue Depesche — hervorzog, preßte 
sie in todtlicher Angst die Hände an die 
Brust.

In Williams ernsten Zügen vollzog sich 
während dessen eine rasche Wandlung. Höher 
färbten sich seine Wangen, und ein leiden­
schaftliches Feuer leuchtete aus den noch so 
traurigen Augen. Unbekümmert um Mr. 
Burton's Gegenwart ruhten sie in langen 
Blicken auf dem jungen Mädchen und ver­
riethen die bisher still in der Brust verschlossene 
Liebe.

„Dieses Telegramm aus meiner Heimat!)," 
sagte er, dem allen Herrn das Papier entgegen­
reichend, „meldet mir den Tod meines einzigen 
Bruders, welcher nur Töchter besaß, und da 
die ausgedehnten Fabriken und Eisenwerke, welche 
mein Vater hinterlasten, laut dessen Be­
stimmungen sich nur auf die männlichen Glieder 
unserer Familie vererben dürfen, so ist dieser 
große Besitz plötzlich auf mich übergegangen. 
Der arme, bezahlte Geschästssührer Ihres 
Hauses ist dadurch ein unabhängiger, reicher 
Mann geworden, der Sie um seine Entlassung 
bittet — bitten muß, weil die neuen Pflichten 
ihn jetzt hetrnrufcn." Fussungslos war Jsabel 
bei den letzten Worten aufgesprungen, und so­
gar der Kranke sah ein wenig betroffen aus. 
Aber er geht nicht — kann nicht gehen," 
fuhr William mit erhobener Stimme fort, 
„bevor er nicht das glückliche Bewußtsein — 
die beseligende Gewißheit milnimmt, sich sein



Glück, sein Kleinod — das Theuerste, was 
das ganze Erdenrund ihm zu bieten vermag — 
in sein Vaterland holen dars!"

Auch William war aufgesprungen und stand, 
den Kopf mit der schönen, ausdrucksvollen Stirn 
etwas herabgeneigt, in fast bittender Stellung 
vor dem alten Manne. Dessen beleidigende, 
höhnische Worte schienen vergessen; flehend und 
zärtlich ruhten seine Augen auf der abgemagerten 
Gestalt. War es ja doch ihr Vater, zu dem er 
redete — ihr Vater, der allein die Macht besaß, 
seinen heißesten Herzenswunsch zu erfüllen.

,,O Mr- Burton!" begann er von Neuem; 
doch' bebte jetzt seine Stimme merklich, weil er 
einem eisigkalten, unbeweglich starren Antlitze 
begegnete, in dem maßlose Verwunderung sich 
ausprägte. „D Mr. Burton! In Ihrer Ent­
scheidung ruht mein Schicksal. Legen Sie die 
Hand Ihres Kindes beruhigt und vertrauend 
in die meine! Darf ich wiederkehren?"

Jsabel war am Krankenstuhle in die Knie 
gesunken. Die Arme um des Leidenden 
Schulter geschlungen, hatte sie das von Purpur 
übergossene Angesicht auf dessen Hände gepreßt. 
Dieser jedoch schob die Tochter fast unsanft zurück 
und rief mit seiner scharfen, nun metallhast 
klingenden Stimme:

. „Beinahe glaube ich, daß Ihr fabelhaftes 
Glück Ihnen zu Kopfe gestiegen ist. Mr. 
William! Hörte ich denn recht? Sie begeh.en 
Jsabel von mir zum Weibe? Mit nach Deutsch­
land nehmen wollen S!e mein einziges Kind? 
Ha, ha!" Er lachte spöttisch auf. „Das kommt 
mir fast so vor, als bäten Sie mich, Ihnen den 
Mond vorn Himmel zu holen! Etwas Wider­
sinnigeres als solche Zumuthunq giebt es 
wahrscheinlich nicht!"

„Vater, was hast Du gegen ihn?" mahnte 
seiner Tochter weiche Stimme leise. „Warum 
weisest Du ihn so hart und schroff zurück? 
Das verdient er nicht! Weißt Du doch nun, 
das . . ."

„Ja wohl, ich weiß genug!" unterbrach 
Mr. Burton sie rauh. „Erspare Dir nur alle 
weiteren Geständnisse, die meine Ansichten doch 
nicht ändern würden! Gegen Mr. William's 
Person habe ich wirklich nicht das Geringste. 
Im Gegentheil wäre es sicher undankbar, wollte 
ich nicht anerkennen, welche Dienste er Dir und 
meinem Hause geleistet hat. Auch freue ich 
mich, daß er jetzt der abhängigen Stellung 
enthoben wird, wenngleich wir eine tüchtige 
Kraft an ihm verlieren, welche schwer zu ersetzen 
sein wird. Aber das, was Sie soeben von 
mir verlangten, mein Herr, ist eine reine Un­
möglichkeit. Dazu gebe ich meine Einwilligung 
niemals." Tief erblaßt trat William einige 
Schritte zurück. „Die Leidenschaft wie der 
Gedanke an Ihr baldiges Scheiden trieb Sie 
zu Entschlüssen und Worten, welche Sie selbst 
bei ruhiger Ueberlegung als eitle Hirngespinnste 
erkennen müssen, mein Herr!" fuhr der Kranke 
lebhaft fort. „Als Mann von hohem Geiste 
und, wie ich auch annehme, von moralischer

Kraft, werden und müssen Sie sich überzeugen, 
daß dergleichen Pläne unausführbar sind."

Kurze Zeit nur hatte William's hohe Gestalt 
gewankt. Dann aber richtete er sich stramm 
empor. Schmerz und Zorn flammte über sein 
Gesicht, als er tief:

„Niemals — niemals werde ich mich davon 
überzeugen, Mr. Burton! Warum unmöglich 
und unausführbar? Ist denn das Glück zweier 
Menschen, die sich in treuefter Liebe zugethan 
sind, nicht eines Opfers werth? Glauben Sie 
nicht, daß ich Ihrem Kinde sitzt ein Heim — 
so glücklich und so glänzend, als Sie es irgend 
wünschen können — zu bieten vermag? Fragen 
Sie Ihre Tochter selbst, lassen Sie Jsabel 
entscheiden! Bei meiner tiefen, unwandelbaren 
Liebe zu ihr schwöre ich, daß zwischen ihr und 
mir noch nie ein zärtliches, unlauteres Wort 
gewechselt wurde, daß ich es bisher als einen 
Verrath an Ihnen angesehen haben würde, 
hätte der arme, heimathlose Mr. William seine 
stillen Herzenswünsche laut wcrden lassen! 
Dennoch aber wissen wir, daß die Gefühle, die 
in uns leben, mächtig genug sind, um alle 
Hindernisse siegreich zu beseitigen. Lassen Sie 
über meine Zukunft Ihre Tochter entscheiden!"

Das junge Mädchen hatte sich längst wieder 
aufgerichtet, und ehe der Vater noch etwas zu 
entgegnen vermochte, rief sie, zwar mit zittern­
den Lippen, jedoch in trotziger, siegesgewisser 
Zuversicht, die aus den schönen Zügen 
leuchtete:

„William! Ich folge Ihnen, wohin es auch 
sei. Kehren Sie zurück; ich werde bereit sein, 
als Ihre Gattin Sie in die deutsche Heimath 
zu begleiten! Jsabel Bnrton's Liebe überwindet 
Alles — duldet Alles — opfert Alles!"

Schon streckte sie die Hände nach William 
aus. Doch im selben Augenblick stand der 
alte, hilflose Mann auf seinen schwankenden 
Füßen.

„Schweig, Thörin! Du weißt nicht, was 
Du sprichst. Nicht Dir allein süht das Recht 
zu, über Deine Hand zu verfügen. Vergiß 
nicht, daß Du meine Tochter bist, die Trägerin 
des Namens Burton! Nie und nimmer darfst 
Du dem fremden Manne in sein Vaterland 
folgen. Ich verbiete es Dir!"

Kurzen hastigen Anastrnfen ähnlich flogen 
diese Sätze über des Kranken Lippen. Doch 
plötzlich lehnte er sich mit dem Rücken an einen 
Sessel und erfaßte die schlaff herabhängenden 
Hände des erbleichten Mädchens, indem er mit 
klagender Stimme bat:

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
- Ein ergötzliches, bisher nicht 

bekanntes Geschichtchen vorn Papa 
Wrangel erzählt H. von Borcke in seinem 
jüngst erschienenen Buche: „Mit Prinz Fried­
rich Karl. Kriegs? und Jagdfahrten." Früher 



preußischer Kavallerieoffizier, dann im nord- 
amerikanischen Bürgerkriege Oberst unter 
General Stuart, hatte Borcke auf die Nachricht 
vom bevorstehenden Ausbruche des Krieges 
mit Oesterreich sich wieder zum Eintritt 
in das Heer gemeldet, und der ehmalige 
Generalinspckteur der Kavallerie von Birginien 
wurde glücklich als Sekondelieutenant bei den 
Neumärkischen Dragonern eingestellt. Als er 
sich nun vorschriftsmäßig auch beim Feldmar­
schall Wränget" in Berlin meldete, ließ sich 
der alte Herr von Borcke's Reiterstückchen in 
Nordamerika berichten, hörte mit Behagen zu, 
unterbrach aber plötzsich den Erzähler: „Hast 
Du auch schon Pferde, mein Sohn?" Der 
Wahrheit gemäß berichtet der Offizier, daß 
er ein Pferd bereits besitze und ein zweites 
ihm von seinem Vater, einem Gutsbesitzer in 
der Neumark, in Aussicht gestellt sei. „Schade 
mein Sohn," sagte Wcangel, „daß Du schon 
versorgt bist, tci) wollte Dir eigentlich ein 
Pferd schenken." Gerührt durch die gute 
Absicht, entfernte sich.Borcke, um in seinem 
Hotel eine Depesche fi'nes Vaters vorzufinden, 
welcher anzeigte, daß daheim kein Pferd mehr 
zu beschaffen war. Nun war guter Rath 
theuer, denn Borcke sollte zur Feldarmee 
aufbrechcn, und nach schwerem inneren Kampfe 
begab er sich am anderen Tage abermals zu 
Wrangcl, um sich das halb und halb ver­
sprochene Pferd auszubitten. Der Feldmarschall 
aber entgegnete: „Thut mir sehr leid, mein 
Sohn, das Pferd ist schon vergeben; warum 
kommst Du zu spät?" Mit dem Pferde aber 
verhielt es sich folgendermaßen: Ein patrio­
tischer Berliner Kaufmann halle dem Marschall 
einen prächtigen englischen Wallach mit der 
Bitte überqeben, das Tyier einem verdienst­
vollen Offizier zu überantworten. Gefistelt 
durch die Erzählung Borcke's, hatte Wrangel 
in der Aufwallung kavalleristifchen Mitgefühls 
diesem das Thier verehren wollen, sich aber 
bald eines Anderen besonnen. Denn als 
bald nach Borcke's ersten Besuche der Kauf­
mann kam und sich nach der Verwendung des 
Pferdes erkundigte, da entgegnete Wrangel: 
„Ja, ich habe einen für das Pferd gefunden 
und weeßte, wer bet is? Das bin ich!"

— Der Bau eines Simplon-Tmmels 
ist durch Vertrag der Jura-Simplon-Bahn 
mit den Firmen Brand, Brandau u. Co. in 
Hamburg, Locher u. Co. in Zürich, Gebrüder 
Sulzer in Winterthur und der Bank in 
Winterthur, welche zusammen die »Society 
d’entreprise du tunnel du Simplon« bilden, 
festgesetzt worden. Der Tunnel ist eingeleisig 
mit einer Kreuzungslinie in der Mitte. 
Zu dem späteren eventuellen Bau eines zweiten 

Geleises, welches mit bei« ersten in 17 Meter 
Abstand parallel geht, wird eine Seitengallerie 
hergestellt. Der erste Tunnel soll innerhalb 
57, Jahren vom Beginn der Arbeiten an 
hergestellt sein. Der zweite Tunnel würde 
dann eine Bauzeit von vier Iahen erfordern. 
Die Kosten für den ersten Tunnel betragen 
laut Akkordvertrag mit den Unternehmern 
54,500,000 Frcs., für den zweiten Tunnel 
15,000,000 Frcs., dazu kommen für Expro­
priationen, Rhonekorretion, Zufahrtslinien rc. 
bei dem ersten Tnnnel 4,320,000 Frcs., bei 
dem zweiten 1,220,000 Frcs. Die Gesammt- 
kosten betragen sonach 7,504,000 Frcs., von 
denen 69,500,000 Frcs. allein auf die Tunnel 
entfallen. Der Vertrag wird hinfällig, wenn 
der Verwaltungsrath die Direktion nicht bis 
zum 15. Oktober zu weiterem Vorgehen, speziell 
zu den Unterhandlungen mit den interefsirten 
Regierungen ermächtigt.

— Ueber die Erzeugung von Al­
kohol aus Torf wird berichtet: Schon seit 
längerer Zeit kennt man Methoden, das in 
der Holzfaser enthaltene Stärkemehl in Trau­
benzucker umzuwandeln, welcher dann durch 
Gährung in Alkohol und Kohlensäure zerlegt 
werden kann. Holzfaser ist jedoch eine so 
wenig lockre Substanz, daß die Methoden zur 
Darstellung des Traubenzuckers nicht billig 
genug waren, um darauf eine wirkliche Technik 
begründen zu können. Dieses Hinderniß ist 
nunmehr dadurch beseitigt, daß man als 
Rohstoff zur Alkoholbereitung den lockeren 
Torf verwendet. Der Torf wird, wie er 
aus dem Moor entnommen ist, mit verdünnter 
Schwefelsäure bei 115—120 Gr. Celsius 4 
bis 5 Stunden lang gekocht, wodurch die 
Cellulose in Zucker überführt wird. Nach 
Beendigung des Kochens, also wenn das 
Maximum der Zuckerbildung erreicht ist, wird 
die Brühe durch Filterpressen vom Rückstände 
getrennt, die zuckerhaltige Lösung durch Ein- 
dampfung konzentrirt, mit Hefe vergohren 
und der gebildete Alkohol abdestillirt. Nach 
den bisher bekannt gewordenen Resultaten 
scheint der Torf berufen zu sein, der Kartoffel 
in Zukunft Konkurrenz zu machen, denn 1000 
Kg. trockenen Torfes ergaben 62—63 Liter 
Alkohol, während 500 Kg. Kartoffeln mit 
20 Proz. Stärkemehlgehalt bei sorgfältigstem 
Betriebe auch nur 60-61 Liter Alkohol 
liefern.
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